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Nun, da die Karawane der Empörung vor-
beigezogen ist, bleibt ausser einem riesigen 
Berg von Papierschnipseln nichts zurück. 
Schade. In 50 Jahren wird man sich an den 
Kopf fassen und fragen: Was habt ihr da-
mals bloss getan?

Im August 2018 machte die AZ pu-
blik, dass die Schaffhauser Kantonalbank 
praktisch alle historisch relevanten Akten 
ihrer 135-jährigen Geschichte vernichtet 
hat, darunter die Protokolle der Direktion 
und des Bankrats, des politisch zusam-
mengesetzten Aufsichtsorgans. Im Gehei-
men hatte der Bankrat im Jahr 2014 eine 
Weisung erlassen, wonach Bankrats- und 
Direktionsakten nach 15 Jahren zu schred-
dern sind.

Mehrere Professorinnen und Pro-
fessoren für Geschichte, der Verein für 
Schweizer Archivarinnen und Archivare 
sowie die NZZ übten Kritik an der Ver-
nichtungsaktion, zumal solche Akten in 
anderen Kantonen problemlos an Archive 
übergeben werden. «Bankratsprotokolle 
sind die Bundesbriefe der Unternehmens-
geschichte. Mindestens!», meinte eine His-
torikerin.

Die Politik schaltete sich ebenfalls 
ein. Matthias Freivogel verfasste eine In-
terpellation mit dem Titel «Skandalöse 
Aktenvernichtung bei der Schaffhauser 
Kantonalbank?» Der SP-Kantonsrat stell-
te einen detaillierten Fragenkatalog. Auch 
Peter Scheck, SVP, kritisierte das Vorgehen 
der Bank: «Es ist keine Akte so heikel, dass 
sie nicht archiviert werden könnte.»

Diese Woche nahm die Regierung in 
der Person von Volkswirtschaftsdirektor 
Ernst Landolt, der selbst auch im Bankrat 
sitzt, erstmals Stellung zu den Vorwürfen. 
Leider, um es mit Matthias Freivogels Wor-
ten zu sagen, handelte es sich dabei um 
eine «regelrechte Weisswäsche» der Schaff-
hauser Staatsbank.

Die Kurzfassung von Landolts Re-
plik: Geschichtsbereinigung, Aktenver-
nichtung? Interessiert mich nicht.

Hätte es geschadet, Bedauern zu zei-
gen, zu sagen, ja, wir haben einen Fehler 
gemacht? Natürlich nicht. Aber Ernst 
Landolt wollte davon nichts wissen. «Es 
ist müssig, darüber lange noch zu diskutie-
ren», sagte er. «Der Bankrat und die Bank 
sind sich keiner Schuld bewusst.»

Stattdessen spielte Landolt, im Na-
men der Bank, ein schulmeisterliches Op-
ferlamm. An die Adresse des Kantonsrats 
und der Medien sagte er: «Unterlassen Sie 
es doch, Begriffe wie ‹ignorante Vorgehens-
weise›, ‹Skandal› oder ‹Vernichtungsaktion› 
zu verwenden. Solche Redewendungen im 
Zusammenhang mit üsere Bank, mit der 
Schaffhauser Kantonalbank, schaden bloss 
ihrem Renommée.»

Erstens: Sind die Beobachterinnen ei-
ner Tat, in diesem Fall die AZ und die Po-
litik, verantwortlich für deren Ausübung?

Zweitens: Wenn es in der Politik nur 
noch um die Reputation einer Bank statt 
um die Gesellschaft geht – gute Nacht. Im-
merhin weiss man, woher die Duckmäu-
serei kommt: 2017 hat der Kanton 28,8 
Millionen Franken von seiner Staatsbank 
erhalten.

Eine letzte Hoffnung bleibt aller-
dings: eine parlamentarische Motion, 
welche eine neue Archivpraxis direkt im 
Kantonalbankgesetz verankern würde. 
Dann könnten wir dereinst wenigstens 
nachlesen, wie es zu dieser dummen Ge-
schichtsbereinigung gekommen ist.

Kurzgesagt

Erneut: Keine Bereitschaft, einen 
Stellplatz für Fahrende zu suchen.

Der Kanton würde die Kosten für einen Stell-
platz für Fahrende übernehmen, und wir sind 
verpflichtet, einen solchen bereitzustellen. 
Wie an dieser Stelle schon berichtet, verlangte 
ein Neuhauser SVP-Einwohnerrat sofort, die 
Gemeinde müsse sich dagegen wehren, dass 
dieser Platz letztlich in Neuhausen sei. Die 
Antwort des Gemeinderates dürfte ihn freuen: 
Nein, wir wollen die Fahrenden nicht bei uns, 
kein geeigneter Platz auszumachen. Letzteres 
mag vielleicht zutreffen. Aber was, wenn alle 
Gemeinden so denken? Gibt es noch ein mu-
tiges und menschenfreundliches Dorf im Kan-
ton? Mattias Greuter

Was weiter geschah

Der Imbiss Carcajou der jungen Gründerin 
Anina Haltiner (AZ vom 9. August 2018) an 
der Stadthausgasse 18 in Schaffhausen schliesst 
am 26. Januar. Ein Take-Away-Lokal bleibt aber 
bestehen: Ab März 2019 übernimmt das Team 
von Esskultur, einem Integrationsprojekt des 
Schweizerischen Arbeiterhilfswerks Schaff-
hausen (SAH). Migrantinnen und Migranten 
werden Gerichte aus aller Welt zubereiten. kb. 

Vor zwei Wochen haben wir Hausi Naef, Kamm-
garn-Kapitän, interviewt. Nun erhält er den mit 
20 000 Franken dotierten Werner-Amsler-Preis 
des Jahres 2019. Herzliche Gratulation! Die Ver-
leihung findet am Montag, 4. Februar, um 19.30 
Uhr im Stadttheater statt. kb.

Kevin Brühlmann über 
Ernst Landolts Kantonal-
bank-Weisswäsche
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Mattias Greuter

Das hatte sich die Kantonsregierung einfacher 
vorgestellt: Nach der Schliessung des Pflegezen-
trums auf dem Geissberg Anfang 2017 wollte 
sie mehrere Fliegen mit einer Klappe schla-
gen. Ein neuer Standort für die Pädagogische 
Hochschule ohne hohe Mietkosten, zugleich 
Verfrachtung fast des ganzen Erziehungsdepar-
tementes in das riesige und in die Jahre gekom-
mene Gebäude. Über 600 000 Franken Miete 
hätte man jährlich einsparen und noch dazu 
zwei Altstadthäuser verkaufen können.

Doch dann zog das Parlament die Not-
bremse. Am 21. Februar 2017 schickte es die 
Vorschläge der Regierung zurück an den Ab-
sender. Und in der Folge nahm die Idee «PH 
in die Kammgarn West» immer mehr Fahrt 
auf, ein entsprechendes Postulat von René 
Schmidt (GLP) wurde im Sommer 2017 
überwiesen.

Den darin enthaltenen Auftrag hat die 
Regierung inzwischen umgesetzt: Sie schickte 
kürzlich ein Papier in die Vernehmlassung, das 
die Standorte Geissberg und Kammgarn mit-
einander vergleicht. Bereits protestieren aber 
die Verfechter des Standortes Kammgarn: Eine 
Gruppe von Stadtparlamentariern aus vier Par-
teien kritisiert, das Papier sei «in erstaunlichem 
Mass einseitig», und zweifelt die präsentierten 
Zahlen an. Tatsächlich scheint im kantonalen 
Baudepartement die Variante Geissberg noch 
immer bevorzugt zu werden.  Umdenken 
müsste der Kanton, wenn die Vernehmlassung 
ergibt, dass die Variante Kammgarn politisch 
bessere Chancen hat.

Kammgarn gegen Geissberg

Die Gegenüberstellung der Standorte, die das 
Baudepartement vorgelegt hat, liefert Informa-
tionen dazu, was mit dem ehemaligen Pflege-
zentrum auf dem Geissberg geschehen könn-

te, wenn es nicht zum Bildungszentrum wird. 
Angedacht ist ein Tausch mit der Stadt: Der 
Kanton kauft zwei Stockwerke der Kammgarn 
West für 9,8 Millionen Franken, um dort die 
PH unterzubringen. Im Gegenzug kauft die 
Stadt das Pflegezentrum-Areal für 9,2 Millio-
nen Franken, wobei die Einnahmen des Kan-
tons rund zwei Millionen Franken geringer 
wären, weil er den Abbruch der Gebäude zu 
finanzieren hätte.

Die städtische Baureferentin Katrin Ber-
nath bestätigt ein Interesse der Stadt am über 
26 000 Quadreatmeter grossen Grundstück. 
Die Variante «Abtausch» sei das Ergebnis von 
Gesprächen zwischen Regierungs- und Stadt-
rat. «Der Stadtrat steht diesem Szenario positiv 
gegenüber», sagt Bernath.

Die Teilparzelle, auf der das Pflegezent-
rum steht, befindet sich in der Zone für öf-
fentliche Bauten und Anlagen (ZöBAG). Das 
bedeutet, dass sie zwar neu bebaut werden 
könnte, aber nicht mit Wohnungen. Auf-
grund  des Raumplanungsgesetzes dürfte eine 
Umzonung schwierig sein – aber laut Katrin 
Bernath nicht ganz ausgeschlossen. Die Stadt 
hat keine konkreten Pläne für das Land, Ber-
nath spricht von einer «Reserve für zukünfti-
ge Entwicklungen». Das könnte beispielswei-
se bedeuten, dass die Stadt zu einem späteren 
Zeitpunkt eine Wohnzohne andernorts zur 

ZöBAG macht, um auf dem Geissberg eine 
Wohnsiedlung zu ermöglichen.

Eine Güterabwägung

Für die Stadt wäre es daher attraktiv, ein 
Grundstück dieser Grösse in Reserve zu ha-
ben. Für den Kanton würde der Abtausch mit 
der Stadt die Variante «PH in die Kammgarn 
West» deutlich vergünstigen.

Noch günstiger und einfacher für den 
Kanton ist aber die ursprüngliche Idee «PH auf 
dem Geissberg». Die Vernehmlassung wird zei-
gen, welche Variante weiterverfolgt wird.

Am Ende wird das Parlament eine Güter-
abwägung vornehmen müssen: Obwohl auch 
der Standort Geissberg Vorteile aufweist, ist 
die Kammgarn als Hochschulstandort insge-
samt attraktiver. Nicht ohne Grund geniesst 
diese Idee die Unterstützung von PH-Rektor 
Thomas Meinen. Aus rein finanzieller Sicht 
hingegen ist der Geissberg als PH-Standort der 
deutlich attraktivere. 

Die Vernehmlassung unter den Kantons-
ratsfraktionen endet am 31. Januar, danach 
wird die Regierung eine neue Vorlage ausarbei-
ten. Bis auf Weiteres steht das Pflegezentrum 
leer – zumindest mehrheitlich. Lesen Sie dazu 
mehr in unserem Rundgang ab Seite 4.

Das ehemalige Pflegezentrum auf dem Geissberg: Rund 7300 Quadratmeter Nutzfläche.  zVg

Die Idee vom grossen Tausch
PFLEGEZENTRUM Für die 
 Regierung bleibt die Option 
«PH auf dem Geissberg» 
attraktiv. Doch die Stadt hat 
Interesse am riesigen Grund-
stück angemeldet.
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Mattias Greuter

In der Tagespresse war schon von einem «Geisterareal» die Rede, 
auch das Wort «Ruine» ist gefallen. Mit dem ehemaligen Pflege-
zentrum steht seit zwei Jahren eines der grössten Gebäude des 
Kantons leer: 1800 Quadratmeter Nutzfläche im vorgelagerten 
Komplementbau, 5500 Quadratmeter im vierstöckigen Betten-
haus. Zum Vergleich: Der fünfstöckige Westflügel der Kamm-
garn ist nur einen Zehntel grösser.

Die AZ bittet das Hochbauamt um eine Besichtigung. 
Wir erwarten Leere und Zerfall, flackernde Neonröhren, 
Geisterstimmung.

Die Architekten des Pflegezentrums haben klug und vor-
ausschauend gebaut. Alles an diesem Haus ist zweckmässig, und 
dennoch stand die Ästhetik nicht gänzlich hinten an. Sie ist fest 
verankert in den frühen Siebzigern: Fensterbänder, Waschbeton 
und Sichtmauerwerk dominieren die Aussenhülle. Man will 
nicht gerade von Schönheit sprechen, auch nicht von Charme, 
aber einen gewissen Reiz kann man dem Pflegezentrum nicht 
absprechen.

Leerstand? Jein.

Im grosszügigen Empfangsbereich herrscht ein Durcheinander 
von Kartonschachteln und Geräten. Hier wird gearbeitet, denn 
das Pflegezentrum steht nicht wirklich leer, zumindest nicht 
vollständig: Ein Chocolatier hat die Küche im Keller gemietet, 

die Polizei nutzt Gänge und Zimmer gelegentlich für Übungen, 
und die Kantonsarchäologie arbeitet oft hier.

Rund um ein kleines Atrium, das die Pflegenden einst ger-
ne für ihre Kaffee- und Zigarettenpause nutzten, befinden sich 
leere Büros und ehemalige Behandlungsräume. Nebenan, hin-
ter einer Schiebetüre, das Herzstück: der Saal. Ein weiter, hoher 
Raum, die ehemalige Cafeteria, mit Bühne sowie gefalteter und 
getäferter Decke. Kugellampen und einfaches Mobiliar runden 
das Bild ab – ein besserer Ort für eine Siebziger-Motto-Party ist 
schwer denkbar.

Zwischen Ruine und Bijou

Von 1969 bis 1972 wurde das Gebäude als «Pflegezentrum für 
die Gemeinden des Kantons Schaffhausen» erbaut. Mit der Zeit 
wurde es zu einem geriatrischen Kompetenzzentrum mit um-
fassendem Leistungsangebot. Will heissen: Besonders pflege-
intensive Patientinnen und Patienten, deren Bedürfnisse die 
Alterszentren der Gemeinden überfordert hätten, lebten hier 
auf dem Geissberg, zuletzt 65 von ihnen.

Anfang 2017 wurde das Pflegezentrum geschlossen, 47 Ar-
beitsplätze fielen dem Sparpaket ESH4 zum Opfer, teils kamen 
die Bewohnerinnen und Bewohner im Kantonsspital unter, teils 
wurden sie auf die Altersheime der Gemeinden verteilt.

Offen blieb die Frage, was mit der riesigen Liegenschaft auf 
dem Geissberg geschehen soll. Der Plan der Regierung, die Päda-
gogische Hochschule und das ganze Erziehungsdepartement auf 

Das alte Altenheim
ZU BESUCH Das Pflegezentrum ist stark sanierungsbedürftig, 
wirkt aber gleichzeitig fast bezugsbereit, und Zwischennutzungen 
sind erwünscht. Ein Rundgang mit Geisterüberraschung.

Von links nach rechts: 
Verlassene Korridore, 
ehemaliger Coiffure-
salon, stilechter Seven-
ties-Saal, verlassenes 
Stationszimmer. 
Fotos: Peter Pfister
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den Geissberg zu verfrachten, ist umstritten (siehe Seite 3), und 
die Stadt hat zwar Interesse am Land, aber nicht am Gebäude. Der 
Abriss ist eine durchaus realistische Option, zumal die Renova-
tion teuer wäre: Für den Umbau zum Bildungszentrum rechnet 
der Kanton mit Kosten von 15,5 Millionen Franken. Eine mini-
male Ertüchtigung – vor allem die Gebäudehülle hat sie nötig – 
würde laut Hochbauamt gut drei Millionen Franken kosten. 

Kantonsbaumeister Mario Läubli, der die AZ durch das 
Haus führt, hat das Wort «Ruine» auch schon hören müssen. 
Er sagt: «In der Bandbreite zwischen Ruine und Bijou sind wir 
irgendwo in der Mitte. Etwas näher beim Bijou vielleicht.» Der 
Zustand sei relativ gut, Leitungen, Infrastruktur, Aufzüge, alles 
im Schuss. Nur die Gebäudehülle lasse zu wünschen übrig. Die 
grossen fast 50 Jahre alten Fenster sind energetisch eine kleine 
Katastrophe. Dass die Holzschnitzelheizung ihre Lebensdauer 
überschritten hat und aktuell sehr ineffizient mit Öl betrieben 
werden muss, macht es nicht besser.

Südlage, Waldblick und Froschlärm

Ein Korridor führt zum «Gelenk», wo der vorgelagerte Komple-
mentbau mit dem Bettenhaus verbunden ist. An den Wänden 
hängen noch die gleichen, farblich etwas zu intensiven Fotos 
von Schaffhauser Sehenswürdigkeiten wie vor 20 Jahren. Nur 
einmal kommt eine Neonröhre ihrer Pflicht nach, die erwartete 
Geisterstimmung kurz anzutönen, ansonsten wirken die Gänge 
und Räume, als könnte hier morgen ein findiges Zwischennut-
zungsteam einziehen und loslegen, mit was auch immer.

Durch das Bettenhaus zieht sich auf jedem der vier Stock-
werke ebenfalls ein langer Korridor. Man wähnt sich eher in 
einem kleinen Spital als in einem grossen Altersheim. Die Pa-
tientenzimmer sind nach Süden ausgerichtet, man blickt auf 
den «Demenzgarten» und den Froschteich, der im Sommer für 
eine beeindruckende Geräuschkulisse sorgt.

Es gibt Zweier- und Viererzimmer, wobei Letztere zuletzt 
eher als Ess- und Aufenthaltsräume genutzt wurden. In den 
Neunzigern baute man in viele Zimmer eigene Nasszellen ein, 
als die Toilette auf dem Gang nicht mehr zeitgemäss war.

Am Ende des Bettenhauses gibt es auf jedem Stockwerk 

ein nach Westen ausgerichtetes Zimmer: Es wurde als «Isolier-
zimmer» genutzt, im dem sich aufgebrachte oder verwirrte Pa-
tientinnen und Patienten beruhigen sollten. Dafür gibt es sicher 
schlechtere Orte als ein Zimmer mit Balkon und Blick auf den 
Geissbergwald und vorbeihuschende Rehe.

Leichen im Keller

Im Untergeschoss, ganz am Ende des Hauses, endete auch die 
Aufenthaltszeit der Bewohnerinnen und Bewohner. Hier wur-
den die Verstorbenen gekühlt, präpariert und eingesargt. Wenn 
Geisterstimmung, dann hier, denken wir uns und bitten Gastge-
ber Mario Läubli um einen Abstecher. Er schliesst wahllos eine 
der Türen auf, und wir stehen überrascht und leicht schaudernd 
vor einem säuberlich aufgebahrten Skelett.

Es handelt sich aber nicht um einen vergessenen Bewohner. 
Die Kantonsarchäologie hat hier Dutzende von Kisten aufge-
türmt und ist damit beschäftigt, Skelettfunde aus den verschie-
densten Grabungen und Jahrhunderten zu inventarisieren. Der 
knöcherne Mensch ist also schon lange tot, dennoch bat die Kan-
tonsarchäologie, ihn aus Pietätsgründen nicht abzudrucken.

Immer noch im Untergeschoss, folgen wir der Nase wie-
der in den nördlichen Komplementbau: Es riecht nach Kakao, 
obwohl Chocolatier Müller gerade nicht am Produzieren ist. 
Nebenan wird gerade die Küche für die neue Mieterschaft ein-
gebaut. Nächste Woche ziehen Personal und Bewohnerschaft 
des Neuhauser Wohnheims Schönhalde ein, das saniert werden 
muss. Ein gutes Viertel der Fläche wird belegt und genutzt sein. 
Noch einmal wird das alte Pflegezentrum zumindest ungefähr 
und teilweise für seinen ursprünglichen Zweck verwendet, und 
es wird vielleicht nicht das letzte Mal sein. Der Kanton bietet die 
Liegenschaft Gemeinden an, die ihre Heime renovieren müssen 
– und davon gibt es einige.

Ob das Pflegezentrum selbst einem Umbau unterzogen 
wird, wird sich weisen und ist von der Entscheidung über den 
neuen PH-Standort abhängig. (siehe Seite 3). Von dieser politi-
schen Frage lösgelöst darf aber festgestellt werden: Dieses eigen-
tümliche Ungetüm, diesen grossen Wurf der Siebzigerjahre ab-
zureissen, wäre eigentlich schade.
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Kevin Brühlmann

«Pausenclown!», ruft  jemand von ganz rechts. 
Christian Heydecker, er sitzt in der Mitte des 
Schaffh  auser Kantonsratssaals, erhebt sich und 
geht nach vorne, ans Rednerpult. «Wir haben 
hier eine Machtkumulation», beginnt er. «Im-
mer dieselben Leute besetzen die wichtigen 
Posten. Ich habe ein ungutes Gefühl. Die SVP 
hat als grösste Partei auch eine gewisse Verant-

wortung. Es geht nicht um die Arbeit oder die 
Person von Walter Hotz.»

Der angesprochene Hotz ruft  von 
hinten rechts dazwischen: «Das ist doch 
heuchlerisch!»

Heydecker: «Nein.»
Hotz: «Doch!»
Heydecker, sein Gesichtsausdruck ent-

nervt, als ob er einem Kind vergeblich Manie-
ren beizubringen versucht, bricht sein Votum 
ab: «Gut, dann hat sich das wohl erledigt.»

Es ist Montag, der 14. Januar 2019, kurz 
nach neun Uhr. Im Kantonsrat geht es um die 
Wahl eines SVP-Mitglieds in die Geschäft sprü-
fungskommission. Die GPK gilt als wichtigste 
Kommission des Parlaments, sie schaut der 
Regierung auf die Finger, überprüft  sämtliche 
Zahlen, ist unbequem.

Trotzdem, normalerweise sind solche 
Wahlen eine Sache von Sekunden. Doch heute 
streiten sich die Parlamentarierinnen und Par-
lamentarier nun schon seit über einer Stunde: 
SP und FDP wollen verhindern, dass Walter 
Hotz gewählt wird, und die SVP beharrt auf 
ihrem Kandidaten.

Walter Hotz: 71 Jahre, seit Kurzem Prä-
sident der Schaffh  auser SVP, Kantonsrat, 
Grossstadtrat, bekannt für den rhetorischen 
Zweihänder.

Irgendwann schreitet Peter Scheck, er sitzt 
ganz rechts, nach vorne, guckt streng über den 
Rand seiner Brille und sagt: «Wir sind über-
zeugt von der Leistung von Walter Hotz, und 
wenn Sie jetzt Bundesratswahl hier im Sand-
kasten spielen wollen, bei uns gibt es keine 
Eveline Widmer-Schlumpf.»

Ein Geheimplan wie einst bei der Abwahl 
von Christoph Blocher als Bundesrat? Als Eve-
line Widmer Schlumpf mit einem mittlerwei-
le berühmten Lächeln sagte, «Ich schwöre es», 
und die SVP sie zum Teufel jagte?

Fitness-Strippenzieher

Eine Woche zuvor, am Montag, 7. Januar. Die 
beiden drahtigsten Kantonsräte, die Schaffh  au-
sen zu bieten hat, treff en sich zufällig im Fit-
nessstudio; nichts Ungewöhnliches bei Mat-
thias Freivogel und Christian Heydecker, man 

Der Geheimplan

RÄNKESPIEL Mit einem 
Geheimplan wollten SP und 
FDP den SVP-Präsidenten 
Walter Hotz ausbooten. Wie 
es dazu kam, wer die Strip-
penzieher sind und weshalb 
Virginia Stoll zwischen die 
Fronten geriet.

Die Wilchinger SVP-Politikerin Virginia Stoll sollte zur Schaff hauser Eveline Widmer-Schlumpf werden.  Peter Pfi ster
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kennt sich seit Jahrzehnten, schwitzt, streitet 
miteinander.

An diesem Montag fragt Sozialdemokrat 
Freivogel: «Du, was macht ihr eigentlich mit 
dem Hotz?»

Freivogel rennt damit off ene Türen ein, 
FDP-Mann Heydecker erzählt vom Unbeha-
gen in seiner Partei, davon, so formuliert er 
es zumindest später gegenüber der AZ, dass 
es eine Sauerei sei, unsensibel, ohni Gschpüri, 
eine solche Machtballung zuzulassen. Freivo-
gel dürft e genickt haben.

Was sie mit Machtballung meinen: Vie-
le wichtige Positionen hat die SVP mit den-
selben Leuten besetzt, gerade im Bereich der 
Finanzpolitik. Die Rede ist von einem «Trium-
virat» mit Daniel Preisig, der sowohl Finanz-
referent der Stadt Schaffh  ausen als auch, als 
Kantonsrat, Mitglied der kantonalen GPK 
ist. Ähnliches bei Mariano Fioretti, der in der 
städtischen und in der kantonalen GPK sitzt. 
Und nun soll auch noch Walter Hotz hinzu-
kommen, obschon er ebenfalls Mitglied der 
städtischen GPK ist.

«Das ist eine Vernetzung, die nicht gut ist 
für den Kanton» – so wird es Matthias Freivo-
gel später gegenüber der AZ ausdrücken. Dies-
mal dürft e Heydecker genickt haben.

Schliesslich steht der Grundsatz, geboren 
in einem Fitnessstudio, fest: Die Wahl von Wal-
ter Hotz soll verhindert werden. Nun geht es 
noch um Details.

Wobei Christian Heydecker im Nachhi-
nein festhalten will: «Das war kein formeller 
Plan, das hat sich so ergeben.»

Unfaires Powerplay

Am gleichen Montag, 7. Januar, abends, fi nden 
die Fraktionssitzungen statt. In allen Parteien 
werden Strategien für die kommende Kan-
tonsratssitzung entworfen.

Die zwölf Kantonsrätinnen und -räte von 
FDP, CVP und Jungfreisinn treff en sich im Ho-
tel «Promenade». Man diskutiert über die Wahl 
von Walter Hotz in die GPK. «Alles läuft  bei 
den gleichen Leuten zusammen», meint die 
Runde, «dabei ist die SVP-Fraktion mit 23 Mit-
gliedern die mit Abstand grösste.» So erzählt 
es Fraktionschef Beat Hedinger später der AZ. 

Weil Hotz zudem aus der Stadt Schaffh  ausen 
kommt, hätte die neunköpfi ge GPK nach seiner 
Wahl nur noch zwei Mitglieder vom Land.

Auch die Person Walter Hotz selbst passt 
vielen nicht. «Er ist ein Konfrontationspoliti-
ker», sagt Hedinger. «Es gibt wohl niemanden 
im Kantonsrat, der nicht schon persönlich von 
ihm attackiert wurde. Das müsste sich ändern. 
Wir wollen ein Zeichen setzen.» Hedinger wird 
schliesslich beauft ragt, Kontakt mit der SP 
aufzunehmen. Nur zwei FDP-Leute – Marcel 
Montanari und Raphaël Rohner – outen sich 
als Unterstützer von Walter Hotz.

Bei der SP-Fraktion, die an diesem Mon-
tagabend im Restaurant «Rotgerbe» sitzt, dis-

kutiert man über Ähnliches. Man stört sich am 
«SVP-Klüngel» aus der Stadt in der GPK um 
Mariano Fioretti, Daniel Preisig und eben Wal-
ter Hotz – im Zusammenspiel mit der SVP-Fi-
nanzdirektorin Cornelia Stamm Hurter, die 
ebenfalls aus der Stadt kommt.

SP-Kantonsrat Jürg Tanner sagt: «Da wird 
Zeug ausgeheckt, das ist kaum zu glauben.» 
Zum Beispiel seien, als die GPK das Kantons-
budget behandelte, schon Sparanträge in die 
Vorlage aufgenommen worden, die in der 
Kommission noch gar nicht gestellt worden 
seien. Der Verdacht: ein unfaires Powerplay 
der Finanzdirektorin mit den SVP-Vertretern 
in der GPK.

Die SP-Fraktion setzt Matthias Freivogel 
darauf an, mit der FDP Kontakt aufzunehmen, 
um Walter Hotz auszubooten. Am Telefon 
fi nden Freivogel und Beat Hedinger eine ge-
eignete Sprengkandidatin: Virginia Stoll. Die 
Bauernsekretärin gilt als gemässigte SVPlerin, 
und sie ist vom Land, aus Wilchingen.

Freivogel und Hedinger rechnen: Wenn 
die Mitte, allen voran die GLP, mitzieht, könn-
te es reichen. Es käme zu einem zweiten Wahl-

gang, und das wäre die Gelegenheit, vor die 
SVP zu treten, zu sagen: Wir vertagen die Wahl, 
wenn ihr nochmals über die Bücher geht.

Für die Psychohygiene

Montag, 14. Januar, acht Uhr: Showdown im 
Kantonsrat. Weiss die SVP vom Geheimplan Vir-
ginia Stoll? «Nichts Konkretes, aber solches Zeug 
sickert durch», sagt der Begginger SVP-Kantons-
rat Erich Schudel. «Wie das halt so ist, die Städt-
ler können’s Maul nicht halten.»

Auch Protagonist Walter Hotz, wie er nach-
träglich festhält, weiss, dass etwas im Busch ist: 
«Über den Latrinenweg habe ich davon erfah-
ren, aber das hat mich nicht beunruhigt.»

Im Rat kommt es zu einem heft igen 
Schlagabtausch. Während die SVP von einem 
«Putschversuch» spricht, ist bei SP und FDP 
von «unschweizerischer Ämterkumulation» 
und «Polygarchie» die Rede.

Kurz nach zehn Uhr sind die Wahlzettel 
ausgezählt. Virginia Stoll kommt auf gute 25 
Stimmen – Walter Hotz jedoch auf 28. Es gibt 
keinen zweiten Wahlgang; der Geheimplan ist 
gescheitert, Hotz gewählt.

Ermöglicht hat dies nicht zuletzt die 
GLP-EVP-Fraktion. «Wir hatten keinen Stimm-
zwang», sagt Fraktionspräsidentin Regula 
Widmer. «Ein Teil hat Walter Hotz gewählt, 
ich eingeschlossen. Ich konnte gut mit ihm 
zusammenarbeiten.»

Noch während der Ratsdebatte verschickt 
die SVP eine Mitteilung mit dem Titel «Angriff  
auf die Souveränität der SVP-Fraktion». Darin 
ist die Rede von einem «Schmieren theater» 
und von «persönlichen Vorschulstufenspie-
len». In Richtung Freisinn wird gedroht: «Im 
Blick auf die kommenden beiden Wahljahre 
hat die FDP aktiv eine bürgerliche Verbunden-
heit in Frage gestellt.»

Und Virginia Stoll? Sie wusste ziemlich 
sicher nichts vom Geheimplan. FDP und SP 
hatten nie Kontakt mit ihr aufgenommen. Die 
AZ versuchte während mehreren Tagen ver-
geblich, sie zu erreichen.

FDP-Fraktionschef Beat Hedinger sagt: 
«Hie und da muss man etwas für die Psycho-
hygiene tun. Wenn es etwas genützt hat – gut! 
Und wenn nicht – Gottsname halt.»

«Hie und da muss 
man etwas für die 
Psychohygiene tun.»
Beat Hedinger, FDP-Kantonsrat

Die Strippenzieher Matthias Freivogel und 
Christian Heydecker gegen SVP-Präsident 
Walter Hotz (von links).  Peter Pfi ster/zVg
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Kevin Brühlmann

Die Sprache der Bürokratie ist die fünfte Lan-
dessprache der Schweiz. Einerseits regelt sie 
alles, andererseits macht sie alles kompliziert. 
Kurz: Sie ist unerlässlich für das Land.

Jüngstes Beispiel ist die «Quartierparkie-
rungsverordnung» der Stadt Schaffhausen, wo-
rüber die städtische Stimmbevölkerung am 10. 
Februar 2019 abstimmt.

Wir lesen darin Wörter wie «Parkierungs-
druck», «Parkraumbewirtschaftung», «Fremd-
parkierende», «Parkplatztourismus» oder «Park-
kartenzonen mit Anwohnerbevorzugung». 
Und dann wird auch noch das politische Links-
Rechts-Schema auf den Kopf gestellt.

Das Pro-Lager der Verordnung – SP, 
AL, Grüne, GLP – hat den Slogan «Quartier 
first» entworfen, praktisch Nationalismus auf 
kleinster Stufe, auf Stufe Gartenzaun. Das 
Kontra-Lager wiederum – SVP, EDU, FDP und 
Jungfreisinn – befürchtet eine «Schlafzimmer-
polizei», das heisst ein Ungeheuer namens 
Überwachungsstaat.

Doch worum geht es?
Die Quartierparkierungsverordnung soll 

eine gesetzliche Grundlage für das Parkieren 
auf öffentlichem Grund in der Stadt Schaffhau-
sen schaffen. Insbesondere für die Wohnquar-
tiere am Rand der Altstadt. Dazu sollen Park-
zonen eingeführt werden, welche die Anwoh-
nerinnen und Anwohner bevorzugen.

Die Ausgangslage: Leute aus den Quar-
tieren, allen voran von der Breite, beschweren 
sich seit geraumer Zeit über das «Wildparkie-
ren». Denn zurzeit kann man in den Quartier-
strassen vielerorts gratis parkieren, oft sogar 
ohne zeitliche Beschränkung – im Gegensatz 
zu den Parkplätzen in der Altstadt.

Dies führt dazu, dass viele auswärtige 
Pendler und Pendlerinnen ihr Auto im Quar-
tier abstellen, nicht selten während Tagen. 
Man spricht von «Parkierungsdruck» und 
davon, dass Anwohnerinnen «in direkter Kon-

kurrenz» mit Auswärtigen stehen. Die Quar-
tierparkierungsverordnung will dem einen 
Riegel schieben. Dazu soll eine Weisse Zone 
eingeführt werden.

Plus 90 000 Franken pro Jahr

In der Weissen Zone darf man bis zu drei 
Stunden gratis parkieren – mit Parkscheibe. 
Zwischen 18 und 8 Uhr sowie sonntags gibt es 
keine Zeitbeschränkung.

Eine Sonderrolle sollen Anwohnerinnen 
und Anwohner von Quartieren erhalten. Wer 
sein Auto mangels privaten Parkplatzes auf 
der Strasse parkiert, darf dies weiterhin tun. 
Wie bisher wird eine sogenannte «Laternenge-
bühr» verlangt (35 Franken pro Monat). Dazu 
wird bloss ein Wohnnachweis benötigt.

Um Autos von Besucherinnen und Besu-
chern von denjenigen der Anwohnenden zu 
unterscheiden, soll eine Gratis-App zum Ein-
satz kommen, womit man eine Parkierungs-
bewilligung für Gäste lösen kann.

Eine Sonderregelung gibt es für Hand-
werksbetriebe, die eine kostenlose Bewilli-
gung einfordern können, die jedoch alle zwölf 
Monate erneuert werden muss.

Zusätzlich zu diesem Zonen-Modell will 
man neue gebührenpflichtige Parkfelder ein-
führen: etwa auf dem Kiesplatz beim Zeug-
haus auf der Breite, beim Parkplatz der Drei-
fachhalle Breite und der KSS sowie entlang der 
Rheinhaldenstrasse beim Lindli. Diese Park-

möglichkeiten sind zurzeit noch kostenlos. 
Die Verordnung sieht eine klare Preisspanne 
für das Parkieren auf Stadtgebiet vor, 50 Rap-
pen bis maximal drei Franken pro Stunde, wo-
bei die 50 Rappen die Taxe für Felder ausser-
halb der Altstadt darstellen.

Mit all diesen Massnahmen sollen Pend-
lerinnen und Pendler aus den Quartieren her-
ausgeführt werden.

Für die Umsetzung der Verordnung wer-
den laut Stadt einmalig 435 000 Franken für 
die Zonen-Signalisationen und die Erstellung 
der neuen Gebührenparkplätze benötigt. Hin-
zu kommt eine Aufstockung der Stadtpolizei 
um zwei Vollzeitstellen, was jährlich 170 000 
Franken kostet. Davon abgesehen erwartet 
man durch die Gebühren höhere Einnahmen, 
insgesamt 260 000 Franken, welche die Mehr-
ausgaben mehr als aufwiegen: Unter dem 
Strich soll die Stadt 90 000 Franken pro Jahr 
einstreichen.

Filibuster-Sitzung

Um die Quartierparkierungsverordnung gab 
es reichlich Zoff im Grossen Stadtrat (siehe 
auch AZ vom 4. Oktober 2018). Die SVP ver-
zögerte die Sitzung im Juni 2018 derart lange 
mit immer neuen Voten, dass man von einer 
«Filibuster»-Sitzung sprach. Damit musste die 
Sitzung vertagt werden, und die Frist für das 
Referendum wurde über die Sommerferien 
hinausgeschoben.

Parkieren: Wann und wo?

Quartierstrasse auf dem Emmersberg: auswärtige Pendler parkieren gratis.  Peter Pfister

ABSTIMMUNG Wer darf wo 
und wie lange in der Stadt 
Schaffhausen parkieren? Am 
10. Februar wird darüber ab-
gestimmt. Die Sprache der 
Bürokratie gewinnt.
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Zum Kommentar über die 
«Allahu akbar»-Busse vom  
10. Januar

Ein Schlachtruf von 
Attentätern

Integrieren sollen sich die auslän-
dischen Leute, unsere Kultur, un-
sere Lebensart mindestens respek-
tieren. Hier sind wir aber auch auf-
gerufen, darzulegen, wie wir uns 
dies in unserem Land, in unserer 
Gemeinde wünschen. Lange ha-
ben wir dies vernachlässigt. 

Es sind aber an einigen Or-
ten Ansätze dazu wahrzunehmen. 
Beispiele dazu: die Hand reichen, 
sich nicht vollverschleiert im öf-
fentlichen Raum bewegen, die 
Frauen als gleichwertig ansehen. 
Sofort werden aber gerade auch 
von linker Seite immer wieder 
Bedenken wie Religionsfreiheit, 
Meinungsäusserungsfreiheit etc. 
dagegen ins Feld gebracht, was 

dazu führt, dass wir, schon län-
ger in der Schweiz Lebenden, 
den migrierten Personen kaum 
klare Vorstellungen von unseren 
Ansichten von Verhaltensweisen 
präsentieren.

Meiner Meinung nach ist es 
an «uns», Planken zu setzen und 
diese auch durchzusetzen. Über 
die Mittel wird wohl nicht im-
mer Einigkeit herrschen. Wenn 
jetzt ein türkischer Mann «All-
ahu akbar» zuruft, ist dies meines 
Wissens keine gängige Begrüs-
sung unter türkischen Leuten. 
Vor allem ist dieser Ausspruch 
ein Schlachtruf von Attentätern, 
der schlicht nicht in die Öffent-
lichkeit gehört. Dieser Ausruf ist 
durchaus geeignet, Angst zu ver-
breiten. Hier eine Busse festzule-
gen, bedeutet eben, nun eine sol-
che Planke zu setzen – für mich 
voll vertretbar.

Wenn wir es versäumen, un-
sere Verhaltens- und Lebenswei-
sen von den Migrantinnen und 

Migranten zu verlangen, und die 
nötigen roten Linien nicht zie-
hen, schneiden wir uns ins eigene 
Fleisch. Was noch dazukommt: 
wir sind auch gegenüber der 
fremdländischen Bevölkerung 
unfair und nicht hilfreich. Wenn 
wir alles erdulden wie Schafe, 
werden sie keinen Grund haben, 
ihr Verhalten zu ändern.
Roland Eberle 
St. Gallen.

Zum Artikel «Die Zeit der 
Männer» vom 10. Januar

Zu wenige Frauen:  
Wir alle sind gefragt

Ein spannender Bericht zur aktu-
ellen Lage in der SP. Es gibt tat-
sächlich zuwenig junge Frauen 
in unserer Partei, aber auch in 
allen anderen Parteien im Kan-
ton Schaffhausen. Die Proble-

matik ist meiner Meinung nach 
nicht unbedeutend und muss 
gar als schwerwiegend bezeich-
net werden. Ich plädiere für eine 
allgemein heterogenere Zusam-
mensetzung in Parlamenten und 
Parteien! Gerade in traditionel-
len Frauenberufen wie im Detail-
handel oder der Pflege sind die 
Arbeitsbedingungen und Löhne 
suboptimal bis katastrophal und 
benötigen eine deutliche Attrakti-
vierung. Möchte man eine solche 
erreichen, benötigen wir deutlich 
mehr Vertreterinnen aus diesen 
Berufsgruppen. Ich persönlich 
versuche seit Jahren, Kolleginnen 
die Politik schmackhaft zu ma-
chen, jedoch mit nur mässigem 
Erfolg. Wir alle sind also gefragt, 
mehr zu tun für den Einsitz von 
Frauen in Parlamenten, und soll-
ten bis zu den Erneuerungswah-
len unbedingt neue Kandidatin-
nen finden.
Patrick Portmann 
Schaffhausen.

FORUM

ARBEITSLOS Wie hoch ist die Ar-
beitslosigkeit im Kanton Schaff-
hausen? Und wie steht Schaff-
hausen im Vergleich mit den an-
deren Kantonen da? Fragen, auf 
die wohl manche wirtschaftlich 
interessierten Bürgerinnen und 
Bürger gerne ein Antwort hätten. 
Doch so einfach ist das nicht. 

Letzte Woche präsentierte 
das Schaffhauser Arbeitsamt die 
Zahlen von 2018. Demnach be-
trug die Arbeitslosenquote im 
Kanton Schaffhausen gemäss den 
Kriterien des Staatssekretariats für 
Wirtschaft Seco im letzten Jahr 
durchschnittlich 3,1 Prozent. Das 
ist leicht weniger als noch 2017, 
als sie bei 3,2 Prozent lag.

Einen Vergleich mit dem 
Rest der Schweiz schickte das Ar-
beitsamt gleich mit: 2,6 Prozent 
betrug die Quote in der gesamten 
Schweiz. 2017 waren es noch 3,2 

Prozent, gleich hoch wie im Kan-
ton Schaffhausen.

Nun könnte man meinen: 
Klares Verdikt. Die Arbeitslosen-
quote im Kanton Schaffhausen 
ist derzeit überdurchschnittlich 
hoch.

Stellt sich die Frage: Was ist 
2018 passiert? Warum ist Schaff-
hausen deutlich über dem Schwei-
zer Schnitt?

Auf der Suche nach Erklä-
rungen heisst es von drei Seiten 
allerdings: Moment einmal.

Das Seco, die Konjunktur-
forschungsstelle KOF der ETH 
Zürich sowie das Schaffhauser Ar-
beitsamt äussern die Vermutung, 
Schaffhausen liege heute über 
dem Schweizer Schnitt, weil viele 
andere Kantone im Laufe des Jah-
res die Berechnung der Arbeitslo-
senquote umgestellt hätten – und 
nun tiefere Werte als vorher auf-

weisen. Diese Daten würden aber 
nicht die reale wirtschaftliche 
Entwicklung widerspiegeln.

So schreibt die ETH in einem 
Bericht des vergangenen Jahres: 
«Zwischen den Monaten März 
und Mai war ein starker Rück-
gang der Arbeitslosigkeit gemäss 
Seco zu beobachten. Alleine in 
diesen drei Monaten reduzierte 
sich die gesamtschweizerische Ar-
beitslosenquote von 2,91 Prozent 
auf 2,55 Prozent. Trotz teils an-
derslautenden Medienberichten 
war dieser starke Rückgang nur 
teilweise auf die gute Konjunktur-
entwicklung zurückzuführen.» 
Ein wesentlicher Teil des Rück-
gangs sei vermutlich wegen «me-
thodischer Gründe» erfolgt.

Hintergrund ist, dass neu 
nur noch «jene Personen zu den 
Arbeitslosen zählen, die auch in 
kurzer Frist für die Aufnahme 

einer neuen Tätigkeit verfügbar 
wären. Eine relativ grosse Zahl von 
Personen, die sich auf einem RAV 
melden, zählen daher nicht zu den 
Arbeitslosen. Dazu gehören etwa 
Stellensuchende, die in aktive Ar-
beitsmarktmassnahmen zugeteilt 
wurden – beispielsweise einem Be-
schäftigungsprogramm (...)». Das 
schreibt die ETH.

Michael Siegenthaler, Öko-
nom der ETH, sagt: «Die Arbeits-
losenquote des Seco misst heute 
wohl noch ungefähr die Hälfte 
der Personen, die gemäss interna-
tionaler Definition als arbeitslos 
gelten.» Die effektive oder wahre 
Arbeitslosigkeit sei höher und 
entspreche den Krierien der In-
ternational Labour Organization 
(ILO) der UNO. Dieser Wert liegt 
in der Schweiz bei rund 4,5 Pro-
zent. Für Schaffhausen existieren 
hingegen keine Zahlen. js.

Arbeitslosigkeit: Der Staat erhebt vermutlich zu tiefe Zahlen 

Die Krux mit den Daten
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 20. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Martin Baumgartner. Predigt 
zur Reformation von Zwingli 
in Zürich und zum Wort «Man 
muss das edle Angesicht Christi 
wieder reinigen» (2. Kor. 4,6). 
Fahrdienst

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit Pfrn. 
Miriam Gehrke Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfrn. Bettina Krause 
im Münster, Matthäus 18, 1–5 
Thema:«Wie die Kinder...», Chin-
derhüeti

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapel-
le. Erinnern schafft Zuversicht 
(Hebr.10,32–39) Mitwirkende: 
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin, 
Musik: Bea Kunz Pfeiffer, Flöte, 
und Peter Leu, Orgel 

10.45 Buchthalen: Ökumenischer 
Gottesdienst im St. Konrad mit 
Pfr. Daniel Müller und Josif Traj-
kov, Pastoralassistent, Sammy 
Walzer, Heilsarmee. Anschl. 
Apéro 

11.20 Gesamtstädtisch: Ökumeni-
sche Feier zu Grabfeldaufhe-
bungen in der Waldfriedhofka-
pelle. Liturgie: Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin; Diakon Pascal 
Eng, Musik: Bea Kunz Pfeiffer

Montag, 21. Januar 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna- 
Kapelle beim Münster, mit Sa-
muel Walzer, Heilsarmee

17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

17.00 St. Johann-Münster: Enthül-
lung der Gedenktafel für den 
zweiten Schaffhauser Refor-
mator Johann Conrad Ulmer 
(1519–1600) an der Stadtkirche 
St. Johann. Mit Stadtrat Raphaël 
Rohner, Peter Jezler, Zunft-
meister Schneiderzunft, und 
Zünftlern sowie Mitgliedern des 
Patronatskomittees Reformation 
2019, Apéro

18.30 St. Johann-Münster: Info-
Abend: Reise «Auf den Spuren 
des zweiten Schaffhauser 
Reformators J. C. Ulmer» 
31. 8.–2. 9. 2019, Chirchgmeind-
huus Ochseschüür mit dem 
Leiterteam Dr. Peter Jezler, Prof. 
Erich Bryner und Pfr. Matthias 
Eichrodt. 

EINWOHNERKONTROLLE

HUNDESTEUER 2019
Der Einzug der Hundesteuer in der Stadt Schaffhau-
sen erfolgt mittels Rechnungstellung. Die Rechnungen 
werden im Laufe des Monats Januar versandt.

Neuanmeldungen können bei der Einwohnerkon-
trolle am Schalter an der Safrangasse 8 und am 
Infoschalter im Stadthaus vorgenommen werden 
(Öffnungszeiten: Montag–Freitag, 08.00–11.30 
und 14.00–17.00 Uhr, Donnerstag zusätzlich bis 
18.00 Uhr).

Hundesteuer
Die jährliche Hundesteuer, inklusive des Kantonsbei-
trages von Fr. 30.– je Hund, beträgt:

Für den ersten Hund  Fr. 160.– 
Für jeden weiteren Hund  Fr. 200.– 
Pauschalabgabe für Züchter  Fr. 790.–

Registrierung
Hundehalterinnen und Hundehalter haben ihre 
Hunde gemäss den Vorschriften der eidgenössischen 
Tierseuchengesetzgebung sowie des Gesetzes über 
das Halten von Hunden registrieren zu lassen und 
bei der Einwohnerkontrolle anzumelden, ebenfalls 
sind Halteränderungen sowie das Ableben eines 
Hundes zu melden.

Die Registrierung von Junghunden sowie Hunden, 
welche aus dem Ausland in die Schweiz mitgenom-
men werden, hat bei einem schweizerischen Tierarzt 
zu erfolgen. Die massgebende Gesetzesgrundlage 
sieht bei Nichteinhalten der Vorschriften Bussen vor.

Kennzeichnung der Hunde mit Mikrochip
Gemäss Art. 16 und 17 der Tierseuchenverordnung 
(TSV) müssen alle Hunde spätestens drei Monate 
nach der Geburt mit einem Mikrochip gekenn-
zeichnet und bei der Schweizerischen Tier-Daten-
bank AMICUS registriert werden. Bitte konsultieren 
Sie diesbezüglich Ihren schweizerischen Tierarzt. 
Widerhandlungen gegen die Vorschriften dieser 
Verordnung werden gemäss § 23 der kantonalen 
Tierseuchenverordnung vom 23. Januar 2001, in Ver-
bindung mit Art. 48 des Tierseuchengesetzes (TSG) 
vom 01. Juli 1966 (Stand am 29. Juni 2004), mit 
Busse bestraft.

Haftpflichtversicherung
Wer einen Hund hält, muss für den Hund über eine 
Haftpflichtversicherung mit einer Deckungssumme 
von mindestens 1 Mio. Franken verfügen (Art. 7 
Hundegesetz vom 27. Oktober 2008).

Sonntag, 20. Januar
09.30 Eucharistiefeier mit Pfr. Klaus 

Gross, Begegnungsgespräch 
beim Kirchenkaffee

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Amtliche Publikation

Dienstag, 22. Januar 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

19.00 Zwingli: Info-Abend zur Studi-
enreise nach Rom

Mittwoch, 23. Januar 
14.30 St. Johann-Münster: Senioren-

nachmittag Handy-Kurs für An-
gemeldete in der Ochseschüür

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 24. Januar 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Seniorennachmittag: 

«Einheimische Spinnen» im 
Steigsaal. Anmeldung: E. Ruck-
stuhl, Tel. 052 624 20 76 oder 
M. Pfeiffer, Tel. 052 624 02 64

Freitag, 25. Januar 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 

Pavillon

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 20. Januar
10.00 Gottesdienst

Kantonsspital
Sonntag, 20. Januar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Ein ABC des Glau-
bens» (Psalm 34; Jahreslosung 
2019)

prosenectute.ch | IBAN CH91 0900 0000 8750 0301 3
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Interview: Philippe Wenger

UNO-Sonderberichterstatter Nils Melzer sagt, 
das unbezahlte Amt sei vom Aufwand her mit 
einer 60-Prozent-Stelle zu vergleichen. Geld ver-
dient der gebürtige Zürcher als Dozent über 
internationales Recht in Genf und Glasgow. 
Am Montag war er zu Gast an einem Podium 
zum Thema Menschenrechte in Schaffhausen, 
und die AZ konnte ihn dabei zu seinem Amt 
befragen.

Nils Melzer, was tut ein UNO-Sonderbe-
richterstatter über Folter?
Nils Melzer Das sind zum einen individuelle 
Interventionen. Ich habe zwei Angestellte beim 
Hochkommissariat für Menschenrechte, die 
mir die Fälle zur Entscheidung vorbereiten – 
das sind etwa 10 bis 15 pro Tag, aus Kapazitäts-
gründen können wir aber nicht mehr als zwei 

bearbeiten. Das Zweite sind zwei bis drei Län-
derbesuche im Jahr, und dann verfasse ich jähr-
lich je einen Bericht zu selbst gewählten The-
men an die UNO-Generalversammlung in New 
York und den Menschenrechtsrat in Genf.

Wer bittet Sie um individuelle Hilfe?
Das können Anwälte von Opfern von Men-
schenrechtsverletzungen sein. Oder auch die 
Familie einer Person, die in einem Krisenland 
nach der Arbeit plötzlich nicht mehr nach 
Hause gelangt. Oder Menschenrechtsorganisa-
tionen. Ich bin eine sehr informelle Instanz: 
Man muss keinen offiziellen Gerichtsweg oder 
etwas Ähnliches beschreiten.

Das klingt etwas gar offen.
Ich interveniere natürlich nicht, wenn ein 
Teenager zwei Stunden zu spät nach Hause 
kommt. Wenn aber gewisse Indikatoren dar-

auf hinweisen, dass ein reales Risiko von Folter 
oder Misshandlung besteht, kann ich handeln. 
Wenn nötig innert 24 Stunden. Auch zum 
Tode Verurteilte in den USA, die beim Sup-
reme Court – dem höchsten Gericht der USA 
– abgeblitzt sind und nun hingerichtet werden 
sollten, gelangen an mich. Ich versuche dann, 
zumindest einen Aufschub zu erreichen, was 
meistens leider nicht klappt.

Sie schrieben einen Bericht über Folter im 
Zusammenhang mit Migration. Warum ha-
ben Sie dieses Thema gewählt?
Es gibt eine Systematik hinter den Missbräu-
chen, und die quantitative Dimension dieser 
Missbräuche ist inakzeptabel. Wir sprechen 
hier von mindestens sieben Millionen Folter-
opfern zu jeder Zeit bei über 60 Millionen Mi-
granten. Hier sind Verletzungen des Folterver-
bots systematisch und weit verbreitet, und die 
westliche Welt läuft mit ihrer Migrationspoli-
tik Gefahr, sich zur Komplizin von Folterern 
und Verbrechern gegen die Menschlichkeit 
zu machen. Man denke etwa an die europäi-
sche Politik, wonach die libysche Küstenwa-
che gezielt dafür ausgebildet, ausgerüstet und 
bezahlt wird, Migranten an der Flucht über 
das Mittelmeer zu hindern und sie in Lagern 
unterzubringen, wo wir wissen, dass sie einem 
sehr hohen Risiko von Folter, Vergewaltigung, 
Sklaverei oder gar der Ermordung für den 
Organhandel ausgesetzt sind. Die Rolle der 
Zielstaaten ist hier extrem problematisch und 
erinnert an den Zweiten Weltkrieg, als den Ver-
folgten an der Schweizer Grenze auch gesagt 
wurde: «Das Boot ist voll.» 

An welchem Punkt der Problemlösung steht 
ein Sonderberichterstatter?
Es geht darum, Tendenzen und blinde Flecke 
unserer Systeme aufzuzeigen und Probleme zu 
beleuchten, die sonst unter dem Radar blei-
ben würden. Meine Äusserungen gegenüber 
der Presse werden nicht durch irgendwelche 
Konsensmeinungen verwässert, und ausser 
dem ehrenamtlichen Mandat kann man mir 
nichts wegnehmen. Andere Akteure, die zwar 
schwerfälliger agieren, aber auch grössere Res-
sourcen haben, können meine Äusserungen 
übernehmen. 

Sind das immer staatliche Institutionen?
Das kann auch ein Rotes Kreuz oder eine lo-
kale NGO sein. Im Juni war ich in der Ukraine 
und erhielt Zugang zu Gefängnissen, die von 
Rebellen kontrolliert werden. Ich versuchte, 

«Zwischen Amtsmissbrauch und Folter besteht ein Zusammenhang. Auch in der Schweiz», sagt 
der UNO-Sonderberichterstatter über Folter, Nils Melzer.  Fotos: Peter Pfister

«Wir machen uns zu Komplizen»

MENSCHENRECHTE Die Welt toleriere millionen-
fachen Missbrauch. In unserem eigenen Interesse 
darf das nicht sein, sagt Nils Melzer.
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den Rebellen die Vorteile des Systems des Ro-
ten Kreuzes aufzuzeigen, wie etwa die Vertrau-
lichkeit, und dem Roten Kreuz so den Zugang 
zu ermöglichen.

Hat es funktioniert?
Bis jetzt nicht. Aber es war ein wichtiger Schritt 
in der Vertrauensbildung, dass ich selber Zu-
gang zu den Gefängnissen erhalten habe.

Sie haben einen Doktor der Jurisprudenz, 
aber in der Schweiz hat es Sie nicht lange 
gehalten. Warum?
Ich ging nach meinem Uni-Abschluss in Zü-
rich ans Bezirksgericht Meilen. Was spannend 
und wichtig war, aber nach einem Jahr hatte 
ich das Gefühl, Rosen im englischen Garten 
zu schneiden. Hier besteht ein gut funktionie-
rendes Rechtssystem – aber ich suchte etwas 
«Urchigeres». Ich ging dann 1999 mit dem 
Roten Kreuz in den Kosovo-Krieg. Da hiess 
es: Mit Wasserflaschen an die Grenze, wo die 
Flüchtlinge jeden Tag mit ihren Kindern und 
Grossmüttern auf den Schultern ankamen 
und versorgt werden mussten.

Und dort machten Sie erste Gefangenen-
besuche?
Das Rote Kreuz wollte mich in serbische Ge-
fängnisse schicken, um albanische Gefangene 
zu besuchen. Die Serben hätten damals aber 
niemals einen albanischen Übersetzer in ihre 
Gefängnisse gelassen, darum musste ich sel-
ber Albanisch lernen. Ich hatte einen kleinen 
Diktionär vom Flughafen in Kloten «Ferien in 
Albanien» gekauft und ging damit täglich in 
die Flüchtlingscamps und liess mir von den 
Flüchtlingen innert zwei Monaten genug Al-
banisch beibringen, dass ich nachher während 
mehr als einem Jahr in Serbien Gefangenen-
besuche machen konnte.

Im Schaffhauser Gefängnis werden ent-
gegen allen Richtlinien Untersuchungs-
häftlinge 23 Stunden pro Tag allein ein-
gesperrt, und die Zellen sind zu klein. Ist 
Schaffhausen ein Folter-Kanton?
Nein, natürlich nicht. Man muss Folter, also 
die vorsätzliche und zweckgerichtete Zu-
fügung von Schmerz und Leiden, ganz klar 
unterscheiden von schwierigen materiellen 
Bedingungen. Diese können im Extremfall 
oder bei besonders langer Dauer zwar auch 
unmenschliche Haftbedingungen erzeugen 
und müssen daher als Problem durchaus ernst 
genommen werden. Es ist aber in diesem Fall 
positiv zu vermerken, dass zumindest die Ge-
fängnis-Administration in Schaffhausen mit 
den vorhandenen Mitteln alles zu unterneh-
men scheint, um sich dem gewünschten Stan-
dard anzunähern. 

Was ist der Zweck eines Gefängnisses?
Es ist jedenfalls nicht der Abfallkübel der Ge-
sellschaft, sondern ein Recyclinghof: In Ge-
fängnisse kommen Menschen, die mit dem 
Gesetz in Konflikt geraten sind, doch kommen 
diese Leute ja fast alle zurück in die Gesell-
schaft. Leider sind in keiner Gesellschaft dieser 
Welt Gefängnisse eine Priorität, aber die Men-
schen darin sind in der Regel das problema-
tischste Segment unserer Bevölkerung. Wenn 
wir mit einem Gelenk in unserem Körper ein 
Problem haben, investieren wir prioritär in die 

Heilung und Genesung dieses Gelenks, und 
der Rest muss zurückstehen. Bei unserer Ge-
sellschaft tun wir das Gegenteil.

Wie müsste unsere Einstellung zu Gefäng-
nissen denn aussehen?
Es ist klar, dass man die Bevölkerung vor ge-
fährlichen Gewaltverbrechern schützen muss, 
aber solche Menschen sind die absolute Min-
derheit. Wir moralisieren zu stark. Die meisten 
Menschen in den Gefängnissen haben vor al-
lem mit sich selber Probleme: Sie kommen mit 

Nils Melzer besuchte die Kanti Schaffhausen, um an einer Podiumsdiskussion teilzunehmen. 



dem Leben nicht zurecht, haben ein Suchtpro-
blem oder den Überblick über die Finanzen 
verloren, und diese Probleme kann man nur 
lösen, indem man investiert – so wie man das 
mit dem kaputten Gelenk tun würde.

Würden sich diese Probleme mit einem neu-
en Gefängnis lösen lassen?
Klar, gibt es alte Infrastruktur, die modernisiert 
werden muss. In der Schweiz sehe ich andere 
Probleme aber kritischer. Etwa die Beugehaft, 
bei der Staatsanwälte Menschen inhaftieren, 
weil sie auf normalem Untersuchungsweg 
keine Beweise liefern können. Mit Beugehaft 
erhöht man langsam, aber sicher den Druck 
auf eine Person – in diesem Fall durch Inhaf-
tierung, die je länger, je qualvoller wird – bis 
diese Person derart leidet, dass sie geständig 
wird. Das ist die Logik der Folter. Was wäre 
nun, wenn sich diese Person nichts zuschul-
den kommen liess? Irgendwann gesteht sie 
trotzdem, um aus der Beugehaft entkommen 
zu können. Beugehaft und andere Zwangs-
methoden unterstehen dem Folterverbot und 
sind keine verlässliche Methode, um die Wahr-
heit herauszufinden, sondern ein Machtkampf, 
um den eigenen Willen gegen jenen des Ge-
folterten durchzusetzen.

Sie arbeiten an einem Bericht über die Zu-
sammenhänge von Korruption und Folter. 
Was haben Sie dazu herausgefunden?
Der Zusammenhang zwischen Korruption 
und Amtsmissbrauch auf der einen und Folter 
und Misshandlung auf der anderen Seite ist 
enorm – überall auf der Welt. Das muss sich 
nicht nur auf Bestechung beziehen, sondern 
kann auch durch das Versagen der Gewal-
tentrennung geschehen, wenn die Justiz ihre 
Überwachungsrolle über die Exekutive nicht 
genügend ernst nimmt. 

In der Schweiz führte der Fall von Nekane 
Txapartegi für Aufsehen. Das Bundesstraf-
gericht sprach sich für eine Auslieferung an 
Spanien aus, obwohl es klare Anzeichen gab, 
dass sie durch den spanischen Staat gefol-
tert worden war.
Im Fall Txapartegi ging es hinter den Kulissen 
möglicherweise vielmehr um politische Inte-
ressen. Denn mit einem Auslieferungsverbot 
hätte man Spanien der Folter bezichtigt und 
Probleme mit diesem mächtigen EU-Staat er-
halten. Und mit der EU möchte die Schweiz 
keine Probleme.

Sie sprachen sich gegen die Auslieferung 
aus. Wozu brauchte es in diesem Fall einen 
UNO-Botschafter?
Weil diese Frau sonst aller Wahrscheinlichkeit 
nach tatsächlich ausgeliefert worden wäre. 

 Einige Wochen nach meiner Intervention zog 
Spanien sein Auslieferungsgesuch zurück und 
machte so einen letztinstanzlichen Entscheid 
des Bundegerichtes unnötig. Ob das mit mei-
ner Intervention zusammenhängt, ist aber 
nicht definitiv zu sagen. Jedenfalls konnte so 
ein Gesichtsverlust aller Beteiligten verhindert 
werden, leider aber auch ein bitter nötiger 
Präzedenzfall, der ein für allemal klargestellt 
hätte, dass solche Argumentationen wie dieje-
nige des Bundesstrafgerichts nicht akzeptabel 
sind.

Was zeigt dieser Fall konkret auf?
Ich bin überzeugt, dass Txapartegi gefoltert 
wurde und erst aufgrund dieser Folter ein Ge-
ständnis ablegte. Auf dieses Geständnis stützt 
sich die Verurteilung in Spanien und auf diese 
wiederum das Auslieferungsgesuch. Es gibt ein 
Prinzip im Folterverbot, wonach unter Folter 
erreichte Geständnisse nicht vor Gericht ver-
wendet werden dürfen, und dieses Prinzip 

wäre mit einer Auslieferung verletzt. Wenn 
das Bundesgericht nun eine Auslieferung 
nicht verbietet, weil die Bundesverwaltung 
gegenüber einem befreundeten EU-Staat sonst 
ihr Gesicht verliert, dann haben wir hier eine 
systemrelevantes Versagen der Gewaltentren-
nung. Dass dies auch in der Schweiz in diesem 
Mass möglich ist, hätte ich nicht erwartet.

Was stellen die Menschenrechte für jeden 
von uns dar?
Die Menschenrechte stellen den Menschen ins 
Zentrum. Der Mensch ist nicht dafür da, ein 
Staatssystem zu unterstützen, sondern umge-
kehrt. Das gilt für alle Menschen, auch wenn 
wir verschiedene Kulturen, Hintergründe und 
Präferenzen haben. Die Wurzeln der meisten 
Missbräuche sind dort, wo man Einzelinter-
essen unter Ausschluss aller anderen verfolgt. 
Das geht sehr schnell auf Kosten der Men-
schenrechte anderer.

Können Sie ein Beispiel nennen?
Wenn ich das billigste Smartphone haben will, 
hat man am Schluss der Kette Arbeitsbedin-
gungen, die nicht mehr menschlich sind. Das 
Gleiche gilt bei den Nahrungsmitteln oder 

der Flüchtlingspolitik. Klar, können wir nicht 
ganz Afrika bei uns aufnehmen, wie es unser 
Aussenminister sagte. Aber wir sollten uns fra-
gen: Warum sollten diese Menschen denn zu 
uns kommen wollen? Nehmen wir das Beispiel 
einer Zentralamerikanerin, die als irreguläre 
Migrantin in die USA möchte: Ihre Chancen, 
vergewaltigt zu werden, stehen bei 75 Prozent, 
und sie weiss das: An der Grenze zu Mexiko 
nehmen diese Frauen sogenannte Anti-Mexi-
ko-Shots – ein intravenöses Verhütungsmittel, 
das drei Monate wirkt. Eine Frau, die einfach 
einen besseren Job möchte, geht dieses Risiko 
nicht ein. Das Gleiche gilt für Leute, die das 
Mittelmeer in einem Gummiboot zu überque-
ren versuchen. 

Ich setze mich also mit meinem Konsum-
verhalten für die Menschenrechte ein?
Das und über das Abstimmungsverhalten. Das 
Völkerrecht ist essenziell für den Schutz der 
Menschen vor Folter und Missbrauch. Klar 
gibt es Fehlurteile in Strassburg, wie es sie auch 
in Lausanne oder Schaffhausen gibt. Aber wir 
müssen ein globales Wertesystem aufbauen 
und schützen. Was können wir dazu beitra-
gen, dass nicht 200 Millionen Flüchtlinge nach 
Europa kommen, sondern dasss sie zu Hause 
bleiben und dort ein sicheres und menschen-
würdiges Leben leben können? Den UNO-Mi-
grationspakt nicht zu unterschreiben, die Kon-
zernverantwortungsinitiative abzulehnen und 
unsere Waffen in Konfliktgebiete zu exportie-
ren, hilft schon einmal nicht.

Das klingt, als würde der Einsatz für Men-
schenrechte gleich mehrere Probleme lösen.
Wenn über längere Zeit grosse Zahlen an 
Flüchtlingen zu uns kommen, müssen wir uns 
die grossen Fragen stellen. Es geht um Handel, 
Finanzstabilität, Wirtschaftsbeziehungen und 
was wir unter Entwicklungshilfe verstehen. Wir 
müssen aufhören, uns von «den Anderen» zu 
unterscheiden. Diese Trennung ist der Anfang 
der Unmenschlichkeit. Erst mit dieser Tren-
nung spürt man die Schmerzen dieser «Ande-
ren» nicht mehr und kann mit ihnen machen, 
was man will. Und das geht sehr schnell. 

Aber der Mensch ist biologisch zum Eigen-
nutz veranlagt.
Wir müssen aber endlich verstehen, dass es in 
einer globalisierten Welt in unserem Eigenin-
teresse liegt, dass es den anderen besser geht, 
denn im globalen System kommt alles wieder 
auf uns zurück. Wir müssen nicht uneigen-
nützig werden. Wir dürfen Egoisten bleiben, 
aber wir sollten langfristig handelnde Egois-
ten werden, die verstehen, dass das globale Ge-
meinwohl eben im Eigennutz jedes Einzelnen 
steht.
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«Der Zusammenhang 
zwischen Korruption und 
Folter ist enorm - selbst in 
der Schweiz.»
Nils Melzer
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Jimmy Sauter

Das Warten hat ein Ende. Bereits im Jahr 1968 
war der gesetzliche Auftrag erfolgt. Nun, 50 
Jahre später, wurde er umgesetzt: Die Stadt 
hat ein Verzeichnis der schützenswerten Kul-
turdenkmäler erstellt. Es sei darum gewisser-
massen ein «historisches Ereignis», sagte Bau-
referentin Katrin Bernath gestern Mittwoch 
vor den Medien, als die Stadt und die kantona-
le Denkmalpflege über das neue Verzeichnis 
informierten.

Insgesamt wurden rund 460 Objekte 
ausserhalb der Altstadt – die Altstadt wird 
separat behandelt – in das neue Verzeichnis 
aufgenommen. Dazu zählen Gebäude, die 
von historischer Bedeutung sind, wie etwa das 
Hemmentaler Wasserreservoir. Das Wasserre-
servoir erzähle die Geschichte von früheren 
Dorfbränden, erläuterte Flurina Pescatore, die 
Leiterin der Denkmalpflege.

Zudem umfasst die Liste öffentliche Ge-
bäude von architektonischer Bedeutung, wie 
etwa das Schulhaus Gräfler oder auch typische 
Arbeiterhäuser der GF. Weitere Beispiele sind 
die Rhybadi, die Kantonsschule und die refor-
mierte Kirche Steig. Schliesslich haben es auch 

mehrere Parkanlagen ins Verzeichnis geschafft. 
Sämtliche Objekte finden sich online auf der 
Webseite des Amtes für Geoinformation (GIS), 
wo sie in eine interaktive Landkarte eingefügt 
wurden. 

Kosten: rund 300 000 Franken

Mehrere Jahre lang wurde an der Erstellung 
des Verzeichnisses gearbeitet. Dabei musste 
die Denkmalpflege auch externe Hilfe in An-
spruch nehmen. «Die Knochenarbeit», also die 
Gebäude aufgrund von historischen Quellen 
aus den Archiven ausfindig zu machen, hätten 
Fachpersonen einer externen Firma übernom-
men, sagte Flurina Pescatore. 

Unter anderem deswegen entstanden der 
Stadt Kosten von etwa 175 000 Franken, wie 
Stadträtin Katrin Bernath auf Nachfrage der 
AZ sagte. Mit einem ähnlich hohen Betrag habe 
auch der Kanton die Erstellung des Verzeich-
nisses mitfinanziert, ergänzte Pescatore.

Die Stimmbevölkerung des Kantons hat-
te im März des vergangenen Jahres an der 
Urne bekräftigt, dass alle Gemeinden bis Ende 
2020 ein solches Verzeichnis erstellen müssen. 

Mehrere Gemeinden haben das bis dato nicht 
getan. 

Neben diversen öffentlichen Gebäuden 
sind auch viele Häuser von Privatpersonen 
betroffen – und das ist nicht ganz unumstrit-
ten. Die Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer 
wurden darüber informiert, sagte Katrin Ber-
nath: «Einige sind etwas stolz, Besitzerin oder 
Besitzer eines schützenswerten Hauses zu sein, 
andere sind hingegen nicht so erfreut.»

Um Fragen der betroffenen Hauseigentü-
merinnen und Hauseigentümer zu klären und 
«Transparenz zu schaffen», wie Flurina Pescato-
re sagte, haben Stadt und Denkmalpflege bei 
der Stadtplanung am Kirchhofplatz eine kleine 
Ausstellung organisiert. Dabei erfahren die Be-
sucherinnen und Besucher unter anderem, dass 
der Architekt des Schulgebäudes Gräfler, Wal-
ter Maria Förderer aus Nohl, die Möglichkeiten 
des Betons ausreizte und ein Schulhaus erschuf, 
«das eher Skulptur denn Gebäude ist». 

Kritik vom HEV

Die Stadt erhofft sich vom Verzeichnis eine 
grössere Planungssicherheit für Bauprojekte, 
wie Baureferentin Katrin Bernath erläuterte. 
Bisher habe es für einige Hauseigentümerin-
nen und Hauseigentümer immer wieder «böse 
Überraschungen» gegeben, so Pescatore. Dies, 
weil die Denkmalpflege oft erst bei der Bauein-
gabe, also «viel zu spät», in ein Bauprojekt ein-
geschaltet worden sei. Das soll künftig nicht 
mehr geschehen. Nun herrsche Klarheit dar-
über, welche Hausbesitzerinnen und Hausbe-
sitzer bei Umbauarbeiten frühzeitig die Denk-
malpflege kontaktieren sollten.

Unter Denkmalschutz
KULTURGUT Die Stadt betrachtet rund 460  
Gebäude neu als «schützenswerte»  
Kulturdenkmäler. Das freut nicht alle.
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Mässig begeistert ist hingegen Gion 
Hendry, Präsident des Schaffhauser Haus-
eigentümerverbandes (HEV). Auch sein 
eigenes Haus sei ins Verzeichnis aufgenom-
men worden, sagt Hendry gegenüber der 
AZ. Die Gründe dafür könne er nicht ganz 
nachvollziehen.

Grundsätzlich ist Hendry zwar erfreut, 
dass inzwischen überhaupt ein Verzeichnis 
existiert. «Darauf haben wir lange gewartet», 

sagt der HEV-Präsident. Wie Stadträtin Katrin 
Bernath ist auch Gion Hendry der Ansicht, 
dass die Hauseigentümerinnen und Haus-
eigentümer mit dem Erlass des Verzeichnisses 
mehr Planungssicherheit erhalten.

Ihn stört allerdings die Anzahl der Objek-
te, die betroffen sind. Dass knapp zehn Prozent 
aller Schaffhauser Häuser ausserhalb der Alt-
stadt ins Verzeichnis aufgenommen wurden, 
sei «viel zu viel».

Neu im Verzeichnis der 
schützenswerten Kultur-
denkmäler: Die Abdan-
kungshalle des Wald-
friedhofs, die «Grosse 
Grosstrotte» in Buchthalen, 
die alte Sternwarte. 
Fotos: Peter Pfister

Zukunftsfähige Bildung und Erziehung an der 
Waldorfschule Schaffhausen

Anmeldungen für das Schuljahr 2019/20
Melden Sie Ihr Kind jetzt für die Spielgruppe, den 
Kindergarten oder die 1. und 2. Klasse an. Infos zur 
Pädagogik und zu den Aufnahmebedingungen auf un-
serer Homepage: www.waldorfschule-sh.ch. Telefo-
nische Auskünfte: 079 744 17 49. Gerne vereinbaren 
wir ein unverbindliches Informationsgespräch.

Terminkalender

Naturfreunde Schaffhausen
Sonntag 27. Februar 2019, Winterplausch Beringen, Ange-
bot in drei Gruppen. Anmeldung bis Dienstag, 22. Januar
Detailinfo und Anmeldung: Tel. 052 625 00 18 

Schneeschuhtour Hemberg, Datum wird kurzfristig be-
stimmt, 3. bis 10. Februar 2019. Anmeldung bis Donners-
tag, 31. Januar 2019. Tel. 052 625 00 18 
Treffpunkt: SH Bahnhofshalle 7.10 Uhr

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsberatungsstelle der SP 
Stadt Schaffhausen 
Platz 8, 8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und Donnerstagabend von 18–19.30 Uhr. Wäh-
rend den Schulferien geschlossen. Tel. 052 624 42 82.

ANZEIGE

Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir per sofort oder nach Vereinbarung 
eine/n:

Redaktionelle/n Mitarbeiter/in 
(ca. 20–30%)

Sie interessieren sich fürs Schreiben und haben vielleicht schon Erfahrungen 
damit gemacht? Sie wollen alle Teile des Schaffhauser Kulturkuchens, von Pop-
musik über Kunst, Fotografie und klassische Musik bis zu Theater und Tanz,  
näher kennenlernen? Und Sie sind selbstständig und haben den Mut, eigene 
Ideen vorzustellen? Dann sind Sie bei uns richtig. Wir suchen jemanden, der 
oder die unseren Kulturteil mitgestaltet. Die Stelle ist ideal für Studierende.

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung, wenn möglich mit einer Schreibprobe, an 
folgende Adresse:

Nora Leutert
Schaffhauser AZ
Webergasse 39 / Postfach 36
8201 Schaffhausen
redaktion@shaz.ch

Zukunftsfähige Bildung und Erziehung an der 
Waldorfschule Schaffhausen

Anmeldungen für das Schuljahr 2019/20
Melden Sie Ihr Kind jetzt für die Spielgruppe, den 
Kindergarten oder die 1. und 2. Klasse an. Infos zur 
Pädagogik und zu den Aufnahmebedingungen auf un-
serer Homepage: www.waldorfschule-sh.ch. Telefo-
nische Auskünfte: 079 744 17 49. Gerne vereinbaren 
wir ein unverbindliches Informationsgespräch.

Terminkalender

Naturfreunde Schaffhausen
Sonntag 27. Februar 2019, Winterplausch Beringen, Ange-
bot in drei Gruppen. Anmeldung bis Dienstag, 22. Januar
Detailinfo und Anmeldung: Tel. 052 625 00 18 

Schneeschuhtour Hemberg, Datum wird kurzfristig be-
stimmt, 3. bis 10. Februar 2019. Anmeldung bis Donners-
tag, 31. Januar 2019. Tel. 052 625 00 18 
Treffpunkt: SH Bahnhofshalle 7.10 Uhr

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsberatungsstelle der SP 
Stadt Schaffhausen 
Platz 8, 8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und Donnerstagabend von 18–19.30 Uhr. Wäh-
rend den Schulferien geschlossen. Tel. 052 624 42 82.

ANZEIGE

Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir per sofort oder nach Vereinbarung 
eine/n:

Redaktionelle/n Mitarbeiter/in 
(ca. 20–30%)

Sie interessieren sich fürs Schreiben und haben vielleicht schon Erfahrungen 
damit gemacht? Sie wollen alle Teile des Schaffhauser Kulturkuchens, von Pop-
musik über Kunst, Fotografie und klassische Musik bis zu Theater und Tanz,  
näher kennenlernen? Und Sie sind selbstständig und haben den Mut, eigene 
Ideen vorzustellen? Dann sind Sie bei uns richtig. Wir suchen jemanden, der 
oder die unseren Kulturteil mitgestaltet. Die Stelle ist ideal für Studierende.

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung, wenn möglich mit einer Schreibprobe, an 
folgende Adresse:

Nora Leutert
Schaffhauser AZ
Webergasse 39 / Postfach 36
8201 Schaffhausen
redaktion@shaz.ch

Die Ausstellung «Geschichte – Stadt 
– Zukunft» im Kirchhofschulhaus ist 
Dienstags, Mittwochs und Freitags von 
14 bis 17 Uhr, Donnerstags von 14 bis 19 
Uhr und Samstags (nur 19.1. und 26.1.) 
von 10 bis 15 Uhr geöffnet. 

Podiumsdiskussion «Verzeichnis der 
schützenswerten Kulturdenkmäler – Bau-
hürde oder Schatzkiste?», Mittwoch 23.1., 
19 Uhr, Aula Bachschulhaus (SH).

ANZEIGE



Würste mit acht Enden
Skandal beim !Wurstmacher". Heimlich dreht
Markus Bühler Kraken durch den Fleischwolf.

Die AZ deckt auf.

100 JAHRE
FRECH UND FUNDIERT.SHAZ.CH/ABO
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Nora Leutert

Noch selten hat man Männer so bedeutungs-
voll ein Wursträdli essen sehen. Denn was da 
gerade passiert im Zwingli-Film, ist nichts 
Geringeres als das berühmte Zürcher Wurst-
essen: das provokative Fastenbrechen im 
Hause des Druckers Froschauer anno 1522, 
bei dem Zwingli dabei war. Das Wurstessen 
ist für die Schweizer Reformation etwa das, 
was Luthers Thesenanschlag in Wittenberg 
für die deutsche ist.

Dieses Jahr ist das 500-Jahre-Jubiläum der 
Reformation in der Schweiz. Und damit auch 
der Moment, um mit dem schlechten Image 
von Zwingli aufzuräumen. Der war ja, wie 
man in letzter Zeit überall liest, eben so gar 
nicht der lustfeindliche, biedere Typ, für den 
ihn alle halten: allen voran die Zürcher selbst, 
die sich zu mondän sind für einen wie ihren 
Zwingli. 

Dafür hat Zwingli jetzt in Stein am Rhein 
Asyl in den Herzen gefunden. In der lokalen 

Metzgerei gibt’s die Zwingli-Wurst zu kaufen. 
Die Staaner sind, wie Sebastian Babic am Sams-
tag bei der Begrüssung zur Zwingli-Vorpremie-
re im Schwanenkino sagte, stolz darauf, dass die 
mittelalterliche Zwingli-Stadt (zu etwa 80 Pro-
zent) vom Filmteam ins Städtli und vor allem 
ins Kloster St. Georgen verlegt wurde. 

Das mit dem Wurstessen ist natürlich tri-
cky: Zwingli war zwar anwesend im Hause des 
Druckers an jenem Fastensonntag, soll aber 
verzichtet haben, als es um die Wurst ging. «Es 
isch gschieder, wenn ich nöd», sagt er im Film 
betont. So, dass man sich als Zuschauerin ganz 
gmerkig fühlt, weil man sofort erkannt hat, 
wie wichtig die Aussage war. 

So fühlt man sich oft. Denn eigentlich 
alles, was die Personen in diesem Film sagen, 
ist wichtig: weil es sich oft um grosse Worte 
handelt, die genauso in die Geschichte einge-
gangen sind oder sein könnten wie die verbo-
tenerweise verputzten Würste (20 Stück waren 
es angeblich). Aber vor allem auch, weil zwi-
schen den Figuren immerzu erklärende Dialo-
ge stattfinden, die das Publikum über die Re-
formationsfacts unterrichten. Denn der histo-
rische Stoff der Zürcher Reformation ist dicht. 
Und von höchster nationaler Bedeutung. Das 
Grundrezept für diesen Film besteht ganz in 
diesem Sinne in didaktischer geschichtlicher 
Genauigkeit, angereichert mit einer angemes-
senen Ladung an gesundem Pathos. 

Der Zwingli-Stoff lag völlig brach in der 
Filmlandschaft, abgesehen von einem Strei-
fen, der in den 80er-Jahren gedreht wurde. 
Die Erwartungen an diese Grossproduktion 
der Schweizer Firma C-Films, mit 6 Millionen 
Franken Budget eine der teuersten der Schwei-
zer Filmgeschichte, waren riesig. Der Zürcher 
Regisseur Stefan Haupt und sein Team haben 
die Erwartungen erfüllt. Historische Kulisse, 
Ausstattung, Kameraarbeit, geschichtliches 
Geschehen: alles einwandfrei und schön an-
zuschauen. Überraschen tut der Film aber 
nie. 

Schaffhauserinnen und Schaffhauser se-
hen den Film allerdings natürlich auch mit 
anderen Augen. Wenn wieder einer der Refor-
mations-Freunde donnert «Mir sind do z’Zü-
ri» denkt man natürlich gezwungenermassen: 
«ähm, nein, ihr seid in Stein am Rhein.»

Ein bisschen wartet man vielleicht auch 
deswegen vergeblich auf den packenden Mo-
ment oder auf das Bild, wo es einem den Är-
mel reinnimmt. Der Film hat Drive, zieht aber, 
ohne prägende Eindrücke zu hinterlassen, an 
einem vorbei. 

«Zwingli» läuft ab heute im Kino. Im 
Schwanenkino Stein am Rhein gibt es 
diese Woche jeden Tag eine Filmvorstel-
lung um 20 Uhr und vorab jeweils ein 
täglich änderndes, interessantes Be-
gleitprogramm. Im Kiwi-Scala wird 
«Zwingli»  täglich um 17.15 Uhr und 
20.00 Uhr gezeigt und am Samstag 
und Sonntag um 14.30 Uhr. 

Zwingli-Städtli
EIne Liebesgeschichte bahnt sich im Film relativ bald an – denn Zwingli war kein Asket, sondern ein Lebemann.  zVg / Ascote Elite

FILM Der Film über Zwingli 
erfüllt die Erwartungen. Viel 
anderes macht er nicht.
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Nora Leutert

Tina Beyeler sitzt auf dem Sofa in ihrem Probe-
raum in der Kammgarn-West. Vor ihr die lee-
re Tanzfläche – und man merkt: Sie findet es 
nicht ganz einfach, hier zu sitzen.

Immer wieder springt sie auf, um das Ge-
sagte zu verdeutlichen, jedes Wort unterstreicht 
sie mit einer Bewegung. Sie würde wohl lieber 
tanzen, als nur darüber zu reden. 

Jedoch ist das dieses Mal nicht ihre Auf-
gabe. Ihr neues Stück ist das erste, in dem sie 
selbst nicht mittanzt. Und das Sofa, auf dem sie 
sitzt, ist der Regiestuhl.

Zu den eigenen Ideen stehen

Wie kam es dazu, dass die Schaffhauser Tänze-
rin und Choreografin der Tanz-Theater-Grup-
pe Kumpane ihre Arbeitsweise für einmal kom-
plett umkrempelte? 

Im Sommer 2017 bot sich Beyeler durch 
Pro Helvetia die Chance, ein Projekt mit der 
Tanzcompany Cas Public in Montreal zu star-
ten. Zuerst assistierte sie der Ensemble-Lei-
terin Hélène Blackburn drei Wochen bei 
ihrem Stück, danach standen ihr die Tänze-
rinnen und Tänzer für eine eigene Arbeit zur 
Verfügung. 

Tina Beyeler steht bei Kumpane meist nur 
mit zwei, drei Leuten auf der Bühne – überdies 
ist sie an das strukturierende Zusammenspiel 
von Tanz, Schauspiel und Text gewöhnt. Nun 
standen in jenem Sommer 2017 in Montreal 
plötzlich acht Tänzerinnen und Tänzer vor 
ihr, die sie erwartungsvoll anschauten. Völlig 
neue Fragen tauchten auf: Was macht man, 
damit immer das ganze Ensemble beschäftigt 
ist und nicht einige wartend am Boden rum-
sitzen? Wie organisiert man so viele Tanzende 
in einem Raum?

Eins aber sei besonders schwierig gewe-
sen: den Mut zu finden, ihre eigenen Bilder zu 
beschreiben, so Tina Beyeler: «Wie kann ich zu 
dem stehen, was ich von den Tänzern sehen 
will?» Wenn sie  selbst tanzt – allein oder mit 
einer kleinen Gruppe –, kann sie die Bewegun-
gen allein zu Hause erfinden und schon mal 
ausprobieren. Anders als Choreografin eines 

URAUFFÜHRUNG Die 
Schaffhauser Tänzerin und 
Choreografin Tina Beyeler 
arbeitet für einmal völlig 
anders. 

Mit Leib 
und Seele



1917. Januar 2019 — KULTUR

solchen Ensembles: Nun musste sie die Ruhe 
und die Selbstsicherheit finden, das on the 
go Erarbeitete als Aussenstehende zu hinter-
fragen – und es vielleicht wieder zu verwerfen 
und noch Mal neu zu starten.

An Ideen selbst mangelte es nicht: In 
drei Wochen entstand damals in Montreal 
ein 40-minütiges Stück, das aber nie das Büh-
nenlicht erblickte. Nun jedoch kommt es ins 
Schaffhauser Stadttheater: Die CAS Public 
Montreal ist hier zu Gast und zeigt neben dem 
Stück Not Quite Midnight, bei dem Beyeler 
während ihres Aufenthalts assistierte, auch ihr 
Laborstück. 

Circle No. 17 heisst Tina Beyelers Stück. 
Um was gehts darin? 

Um Wiederholung und Ausbruch, um 
Entfremdung und Annäherung. Um über 100 
mit Wasser gefüllte kleine Petflaschen, die auf 
dem Boden stehen und die zu allem mögli-
chen werden – die am Ende aber auch einfach 
Wasserfläschchen sind, etwas so Geringes wie 
auch Grundsätzliches. 

Für Tina Beyeler ist die Choreografie eine 
emotionale Reise, die grosse Kreise zieht. Sie 
holt beim Erzählen darüber auf dem Sofa in 
der Kammgarn-West weit aus, mit ihren Ar-
men, mit allem, mit Leib und Seele – bis sie 
sich dessen plötzlich bewusst wird. «Ich wäre 
so gern cooler» lacht sie. «Aber ich kann das 
nicht rein theoretisch formulieren.»

«Sie kann sich wahnsinnig gut für Dinge 
begeistern. Es ist schwierig, sich davon nicht 
anstecken zu lassen», wird einer der kana-

dischen Tänzer später, nach einer Probe im 
Stadttheater, sagen. 

Wer kontrolliert hier wen?

Die kanadische Company hat einen ungewöhn-
lich temporeichen Stil zwischen klassischem 
Ballett und zeitgenössischem Tanz. Sie haben 
ihr ganz bestimmtes Repertoire an Bewegungen 
und sind sich gewohnt, Anweisungen entgegen-
zunehmen und perfekt umzusetzen.

 Die absolute Kontrolle interessiert Tina 
Beyeler aber nicht im Tanz. Sie setzte vielmehr 
dort an, wo die Kontrolle auf der Kippe steht: 
Wer bestimmt wen? Ist es das Bewusstsein, das 
die Bewegung kontrolliert, oder nimmt der 
Körper selbst überhand? Für Beyeler ist es idea-
lerweise eine Wechselwirkung. 

Die klassischen Tänzerinnen und Tänzer 
der Cas Public müssen sich nun in den wenigen 
Probetagen in Schaffhausen eine komplett an-
dere Arbeitsweise aneignen, die weniger auf Per-
fektion, denn auf persönlichen Empfindungen 
aufbaut. Tina Beyeler meint, der Satz der Woche 
sei: «Go with the flow, but control the flow» – 
Die Bewegung zu kontrollieren, sich ihr aber 
trotzdem hinzugeben. «Das ist das Beste, was 
dir beim Tanzen passieren kann», findet sie. 

Zu den drei Kanadiern, die in Circle Number 
17 mitwirken, hat Tina Beyeler ihre Schaffhau-
ser Kumpane-Mittänzerinnen Angie Müller und 
Lucia Gugerli dazugenommen. Seither habe das 
Stück eine neue Dynamik bekommen, findet 

sie. «Wenn ich meine zeitgenössischen Tänzerin-
nen inmitten von hundert Wasserflaschen stelle, 
hat das eine Wirkung auf sie – und sie wissen, 
was sie damit machen können. Zeitgenössische 
Tänzer haben die Fähigkeit, sich sofort mit dem 
Raum und der Situation in Verbindung zu brin-
gen und dazu zu funktionieren.»

Gerade mal in sieben Tage haben die fünf 
so unterschiedlichen Tänzerinnen und Tänzer 
zusammen das Stück erarbeitet. Lange ist das 
nicht. Das kann aber sogar begünstigend wirken, 
findet Lucia Gugerli: «Man muss viel präsenter 
sein, weil mehr Unvorhergesehenes passiert. Das 
verlangt von allen fünf Tänzern, offen zu sein 
für pragmatische Handlungen. Wir allein ent-
scheiden in diesem Moment, was passiert.» Und 
Angie Müller ergänzt: «Ich empfinde das Stück 
im Moment als ein gewisses Risiko, das einem 
entgegenrennt und auf das man reagieren muss. 
Das ist ein sehr wacher Zustand.»

Die Uraufführung von Tina Beyelers 
neuem Stück «Circle No. 17» findet heu-
te Donnerstabend, 19.30 Uhr, im Stadt-
theater statt. Das Hauptprogramm des 
Abends gestaltet das Tanzensemble Cas 
Public Montreal unter der Leitung von 
Hélène Blackburn mit «Not Quite Mid-
night».  Letzteres wird am Freitag, 
10.30 Uhr, nochmals in einer Schüler-
vorstellung zu sehen sein.

Tina Beyeler und die fünf Tänzerinnen und Tänzer aus Schaffhausen und Montreal bei den Proben zu «Circle No. 17».   Fotos: Peter Pfister
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Fotografie

EIN FRIEDENSMÄRCHEN Bei der Entlassung aus der Militär-Dienstpflicht im vergangenen No-
vember traten die einen im profanen Vierfrucht-Pyjama, die anderen elegant in der Ausgangsuni-
form an. Mit besonders vielen Abzeichen geschmückt war Oberst Christian Birchmeier. Die Eifer-
sucht seines Nachbarn erregte er aber nicht damit, sondern mit seiner schönen roten Mütze. Die 
Situation drohte ausser Kontrolle zu geraten. Glücklicherweise hatte Birchmeier sich bei seinem 
zweijährigen Einsatz an der innerkoreanischen Grenze bei Panmunjon in Deeskalationsstrategien 
geübt. Mit dem Versprechen für einen Mützentausch nach dem letzten «Ruhn!» konnte ein Bürger-
krieg in letzter Sekunde vermieden werden. Peter Pfister
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AB DO 17. 1.

 Grosse Dichtung

Auch wenn man ein Gedicht, ein Buch von 
Ingeborg Bachmann zuschlägt, mit ihr ist 
man nie zu Ende. Das Werk, ja auch das Leben 
der österreichischen Dichterin reflektiert die 
grossen Themen Liebe, Trauma und Tod ohne 
Kompromisse. 2016 wäre Ingeborg Bachmann 
90 Jahre alt geworden. Die Leipziger Compa-
gnie erweiterte zugeständnisse inszeniert nun in 
einer Verbindung aus Schauspiel, Lesung und 
Installation Bachmanns Prosa, Gedichte, und 
Traumbilder sowie die Briefwechsel mit ihren 
«drei grossen Lieben» Paul Celan, Hans Wer-
ner Henze und Max Frisch. Die dramatische 
Reise in die Sprach- und Bildwelt der Dichte-
rin verläuft zwischen Rom, Paris, Ischia und 
der Ungargasse in Wien.
DO/FR 20.30, HABERHAUSBÜHNE (SH)

AB FR 18. 1.

 Liebesbriefe

Andy liebt Melissa und Melissa liebt Andy. Ge-
schaffen scheinen sie dennoch nicht füreinan-
der. Die beiden schreiben sich über 50 Jahre 
lang Briefe. Zuerst Zettelchen unter der Schul-
bank, dann Briefe per Post – und das ist dra-
matischer, schöner und witziger, als man sich 
je hätte vorstellen können. Das Stück «Love 
Letters» reitet seit der Uraufführung 1988 am 
Long Wharf Theater in New Haven auf einer 
Erfolgswelle – und ist nun im Kinotheater Cen-
tral in Neuhausen zu sehen. Nur noch diese 
Woche!
FR/SA 20 UHR, SO 17 UHR, KINOTHEATER CEN-
TRAL, NEUHAUSEN

SO 20. 1.

 Spielzeug

Das zweite Saisonkonzert unter dem Motiv 
«Homo Ludens» der camerata variabile widmet 
sich dem materiellen Teil des Spieltriebs: dem 
Spielzeug. Gespielt werden unter der Leitung 
von Helena Winkelman spielerische Stücke 
von Leopold Mozarts Kindersymphonie bis 
zu John Cages Suite for Toy Piano. Mit dem 
Schlagzeuger Pierre Favre als Stargast. 
17 UHR, HABERHAUSBÜHNE (SH)

SO 20. 1.

 Zusammenarbeit

Menschen mit körperlicher Beeinträchtigung 
stehen im Bewusstsein der Bevölkerung und 
der Politik immer noch weit aussen und erleben 
deshalb oft Barrieren, die nicht sein müssten. 
Die Behindertenkonferenz Kanton Schaffhau-
sen veranstaltet auch dieses Jahr wieder einen 
Kurzfilmwettbewerb – dieses Mal zum Thema 
«Arbeit». Der Anlass startet um 13.30 Uhr mit 
einem Grusswort von Regierungsrat. Walter 
Vogelsanger. Es folgt der Spielfilm «Mein Blind 
Date mit dem Leben» (14 Uhr) und danach der 
Kurzfilmwettbewerb (16.15 Uhr). Anschlies-
sendes Referat von Thomas Brähm zum Thema 
«Mitschaffe». Das detaillierte Programm finden 
Sie unter: bksh.ch.
AB 13.30 UHR, KAMMGARN (SH)

SA/SO 19./20. 1.

Der doppelte Chor

Über 300 Sängerinnen und Sänger strömen an 
diesem Wochenende nach Schaffhausen, um am 
Chorwochenende der Schweizerischen Födera-
tion Europa Cantat SFEC ihrer Leidenschaft, 
dem Singen, zu frönen. Die gute Nachricht: Sie 
gehen nicht wieder, ohne vorher ihr Können zu 
zeigen. Am Sonntag gibt's ein öffentliches Ab-
schlusskonzert. Und bereits zuvor, am Samstag, 
verspricht die SFEC «Spitzenchöre mit jugend-
lichen Sängerinnen und Sängern».
SA 20 UHR, SO 16.30 UHR, 
KIRCHE ST. JOHANN (SH)

FR 18. 1.

Frenetischer Bluegrass

Unter dem vielsagenden Titel «Some Part Of 
Something» gastieren am Freitag die «Whiskey 
Shivers» aus dem Staat des einsamen Sterns 
(richtig: Texas) in der Stadt mit der schweizweit 
schönsten Zirkularfestung nördlich des Rheins 
(richtig: Schaffhausen). Muss man noch was 
wissen? Vielleicht, dass die «Washington Post» 
die Musik des Quintetts schon als «apocalyp-
tic Americana» beschrieb. Na dann, hoch die 
Gläser.
21.15 UHR, TAPTAB (SH)

SA 19. 1.

Punks wollen spielen

Moinsen. In Franks (un)gemütlicher Hafen-
kneipe in der Webergasse wird's diesen Sams-
tag etwas lauter. Zwei Herren auf akustischer 
Punkschiene machen der Schäferei-Bar ihre 
Aufwartung. Es sind: Thore Wittenberg und 
die One-Man-Band «Henning stinkt». Beide 
aus dem deutschen Norden, Osnabrück und 
Hannover. 
21 UHR, SCHÄFEREI BAR (SH)
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WETTBEWERB 2 mal das Album «19:57» von Christoph Bürgin (siehe oben) zu gewinnen

Nichts zu wissen, bringt einen weiter

Sie kennen das Wort «zuchara»? Das hilft Ihnen nichts. Peter Pfi ster

Bevor Sie das heutige Bild betrach-
ten, möchte ich Ihnen eine Frage 
stellen: Wie viele Stück Würfel-
zucker gab Ihre Klassenlehrper-
son an Ihrem zweiten Schultag 
an der Kanti in ihren Tee? Sollte 
tatsächlich jemand unter  Ihnen 
diese Frage beantworten können, 
dann habe ich eine schlechte 
Nachricht: Die Frage nützt Ihnen 
leider gar nichts bei der Beant-
wortung des heutigen Bilderrät-
sels (Leute ohne Kanti-Abschluss, 
wie ich, sind also im Vorteil).

Alle anderen sind nun an 
dem Punkt angelangt, den wir 
mit unserer heutigen Redewen-
dung umschreiben möchten. Der 
Fingerzeig im Bild auf den Zu-
cker soll Sie weniger an Ihre Zeit 
in der Kantonsschule erinnern. 
Vielmehr zeigt dieser Finger auf 
den Punkt, an den Sie mit Ihrem 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

erfolglosen  Suchen nach einer 
Antwort gelangt sind.

In der letzten Ausgabe hat ein 
«Berg eine Maus geboren» und 
unserer Leserin Ruth  Schiesser
eine Ausgabe des Buches «Face 
to Face» beschert. Frau  Schiesser 
liess sich von der strapazierten 
Bildsprache nicht beirren und 
 erkannte die gesuchte Rede-
wendung souverän. pw.

Das neue Album des Schaff hauser Singer-Songwriters Christoph Bürgin

Lieder, die nach Heimat klingen 
Die Lieder des Schaffh  auser Mund-
artsängers Christoph Bürgin klin-
gen oft  ein bisschen nach Heimat. 
Der Sound hat diese Leichtigkeit 
und Natürlichkeit, wobei sich 
Lebensfreude und Melancholie 
abwechseln. Natürlich hat man 
überdies, als Schaffh  auserin, den 
heimischen Dialekt im Ohr, und 
vor dem inneren Auge mag man 
den Rhein glitzern sehen. Denn 
das Wasser, das Ufer ist bei Bürgin 
ein wiederkehrendes Thema. 

 Und so, wie das Schweifen 
der Gedanken ja auch immer zum 
Zuhausebleiben gehört, schüren 
Christoph Bürgins Lieder oft  
auch ein bisschen die Sehnsucht 
und das Fernweh. 

Denn Bürgin ist ein Geschich-
tenerzähler. Die 12 Lieder auf sei-
nem unlängst erschienenen zwei-
ten Soloalbum namens 19:57 sind 

manchmal Momentaufnahmen, 
andere Male grosse Dramen, die 
Stoff  für einen ganzen Roman lie-
fern würden. So das mit Dudelsack 
unterlegte Lied «Anna Wirthin», 
das die Geschichte einer stadt-
bekannten Schönheit erzählt, die 
Mitte 17. Jahrhundert den Män-
nern den Kopf verdrehte – und die 
ein böses Schicksal ereilte. Dafür ist 
Bürgin, inspiriert durch eine kurze 
Zeitungsnotiz über den Rheinhof, 
ins Archiv gestiegen.  

In diesem Sinne steckt auch 
hinter dem Name von Bürgins 
neuer Scheibe eine lange Ge-
schichte, respektive eine ganze 
Lebensgeschichte: 1957 ist sein 
Geburtsjahr. 

«19:57» kann man online über 
christophbuergin.ch beziehen, sowie  
im Haus der Wirtschaft  oder in der 
«Thalia»-Buchhhandlung. nl. Bürgins Lieder sind Kurz- und Kürzestgeschichten.  Peter Pfi ster
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Bsetzischtei

Den Anwälten von Trumps ehemaligem Wahl-
kampfleiter Paul Manafort ist ein peinlicher 
Fehler unterlaufen: Sie schickten Antworten 
an Sonderermittler Robert Mueller – stark ge-
schwärzt auch an die Medien. Dummerweise 
haben sie genau so geschwärzt, wie es SVP-Kan-
tonsrat Peter Scheck bei den Protokollen der 
Justizkommission machte: Man konnte den 
Text hinter den schwarzen Balken mit ein paar 
Clicks wieder sichtbar machen. Wir empfehlen 
Manaforts Anwälten eine Nachhilfelektion bei 
Scheck – er weiss inzwischen, wie's geht. mg.

Auf der Suche nach Menschen kämpfen Lokal-
journalisten und -journalistinnen immer mal 
wieder mit Sprach hürden. So begann die Suche 
nach einem frisch geschlüpften GmbH-Gesell-
schafter bei dessen chinesischstämmiger Mut-
ter. Diese erklärte in gebrochenem Deutsch 
erst, nicht zu wissen, wo ihr Sohn sei und wie 
man ihn jemals erreichen könne. Sie hatte aber 
immerhin das Vokabular, um die Produkte be-
sagter GmbH am Telefon zu bewerben. Der 
Mann wurde dann dank der von der Mutter 
angegebenen Berufsbezeichnung «Arzt» doch 
noch gefunden. Er ist Apotheker. pw.

Für den Bericht über den Geheimplan (Sei-
te 6) benötigten wir einen alten Aktenhalter. 
Nichts weiter als eine Fingerübung für die un-
endliche Tiefe unseres Redaktionsarchivs. Wir 
fanden eine Akte, die aus den frühen 90er-Jah-
ren stammen muss. Bevor wir die Beschriftung 
fürs Foto in «Virginia Stoll (geheim!)» änder-
ten, trug die Akte den Titel «SCHNUEFFEL-
STAAT KANTON».  kb.

Erwin Sutter, EDU-Kantonsrat und Wort-
schöpfer im Namen des Herrn, hat diese Wo-
che einen neuen Begriff geschaffen: Bei der 
Kesb gebe es «inexistente Prozessabläufe», 
ärgerte er sich. Wenn etwas inexistent ist, was 
existiert, aber doch nicht abläuft, gibt es dann 
überhaupt ein Problem? kb.

Kolumne • Sang von einem Drucker und Sieber

Chunnt z Bärn uf d Wält, am fufzehte 
Septämber achtzehhundertfüfedachzg, 
sin Vatter isch Schriftsetzer, schafft siid 
aafangs Achtzgerjohr ide Druckerei vom 
«Bund», vo de Ziitig, nid vom Schtaat.

Me cha sich tänke, da sin Vatter debii 
isch und mitmacht bim Typographesch-
treik im nünedachtzgi, wo d Setzer in 
Usschtand trätted, will de Verein Schwei-
zerischer Buchdruckereibesitzer ob eme 
Schtreik z Züri probiert, de schwiize-
risch Typographebund z schpränge.

Und bim «Bund» lärnt sin Vatter au 
sini Frau känne, also sini Mueter, die 
dient als Chammermeitli bi de Fami-
lie Jent, wo de «Bund» ghört.

Präsident vo däm Prinzipaleverein isch 
zu däre Ziit en Jent.

Sini Mueter und sin Vatter hüroted im 
November vieredachtzg.

Öb sin Vatter gar zu de zweievierzg 
Usgschperrte ghört? Familievättere 
hegs uf all Fäll drunder. Schimpft sin 
Vatter? Und uf wär ächt meh: Uf d 
Prinzipale oder uf d Arbeiter us Ber-
lin, wo d Prinzipale ad Schtell vo de 
Usgschperrte setzed?

Ufwachse tuet er ide Länggass, wo doo 
no nid noch Schoggi schmöckt, noch 
Chocolat Tobler – de Junior baut d Fa-
brik erscht im nünenünzgi –, aber er 
isch ide Länggass juscht i däm Huus di-
hei, wo de Senior e chliini «Confiserie 
Spéciale» betriibt, bevor dan er sini Zu-
ckerwareproduktion im sibenesibezgi 
ine alts Landhuus am Lärchewääg ver-
leit, doo Schtadtrand, won er au Chüe 

weide loht und däre iri Milch de Quar-
tierbevölkerig verchauft, en Zuesatz-
verdienscht.

Und uf wär schimpft, wenn er schimpft, 
sin Vatter, wos im dreienünzgi zum 
Chäfigturmkrawall chunnt? Uf die 
fufzg bis sächzg iiheimische Bauhand-
langer ohni Büez, wo dur Ussequartier 
ziehnd und dött Baugrüscht demolie-
red? Uf die italienische Bauarbeiter, 
wo uf däne Bauschtellene schaffed, mit 
Schtei beworfe und gchnüttlet wörded? 
Oder uf d Prinzipale, wo die italieni-
sche Bauarbeiter iigschtellt händ? Wa 
tänkt sini Mueter?

Doh gits plusminus all zwei Johr en 
Brüeder, de Hans zerscht, de Hausi, 
denn de Emil, Miggu, de Hugo denn, 
Gölu oder au Hugu und im vierenünz-
gi schliesslich de Eugen, de Genu.

Reded sini Eltere über da dihei, oder 
schnappt ers susch neimez uf?

Doh goht er id Schuel, vier Johr Primar 
und öppis Ugraads Sek, und doh lauft 
er villicht au scho de Margrit Hardeg-
ger über de Wääg, dreiehalb Johr äl-
ter weder er, wo uf de andere Siite vo 
de Länggassstross und dött ännet em 
Lärchewääg ufwachst, am Pfluegwä-
äg, und wo denn emol a sim Grab e 
Reed haltet uf in.

Chunnt ers überhaupt mitüber?
Wills nid klappet, mit Kollege z Bärn e 
Druckerei z gründe, pschlüüsst sin Vat-
ter, chli usserhalb en eigeti ufztue, und 
so züglet im November sibenenünzg di 
ganz Familie vo Bärn uf Bälp.

Andri Beyeler aus 
 Schaffhausen lebt  
in Bern, schreibt  
Theater und Prosa. 
Seine Kolumne spürt 
dem Leben des 1938 
verstorbenen Kommu-
nisten Fritz Jordi nach.

Bern Belp

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Für die einen ein dummer Fasnachts-Verschnitt, für 
andere der Sinn des Lebens: Der Hilari bewegt die 
Gemüter. Wir schauen uns das ungestüme Treiben 
in einer Extrem-Reportage aus der Nähe an.



SA 19 JAN 
15.00 - Homebrew (W) 
16.00 - Favorite One (W) 
18.00 - Pase Filtrado

SO 20 JAN 
10.00 - Breakfast With 
16.00 - Klangunwelt 
18.00 - Full Effect

DO 17 JAN 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Favorite One

MO 21 JAN 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 
19.00 - Sensazioni Forti 
20.00 - Bunte Stunde

DI 22 JAN 
06.00 - Easy Riser 
13.00 - A Playlist: Work (W) 
18.00 - Indie Block 
20.00 - Boomboxx Frequency

MI 23 JAN 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 
17.00 - Scheng Beats 
19.00 - The Gabriel   
              McClelland Show

DO 24 JAN 
06.00 - Easy Riser 
14.00 - Offener Kanal
16.00 - Rasaland 
20.00 - Sound Connection 
21.00 - Come Again

FR 18 JAN 
06.00 - Easy Riser 
20.00 - Radios in E-Motion 
22.00 - DJ Ritsch`s All Music

Enthüllung Gedenktafel für Reformator Ulmer 
Montag, 21. 1., 17.00 Uhr beim St. Johann (Vordergasse) 
mit Stadtrat Raphaël Rohner und Peter Jezler, Zunftmeister 
zun Schneidern und Schneiderzunft. Apéro mit Glühwein, 
Punsch und Zunftbrötli.

Zwingli-Filmpräsentation (Kino Kiwi Scala) 
Donnerstag, 24. 1., 19.00 Uhr Talk im Kino mit Schau- 
spielern, Grusswort Regierungsrat Christian Amsler, 
Apéro, 20 Uhr Film (mit eigener Eintrittskarte)

www.reformation-sh.ch

Kinoprogramm
17. 01. 2019 bis 23. 01. 2019

Sa/So 14.30 Uhr, tägl. 17.15 Uhr und 20.00 Uhr
ZWINGLI
Stefan Haupt entführt uns in seinem Historien- 
drama 500 Jahre zurück, als der Reformator 
Zwingli (Max Simonischek) von der Grossmüns-
ter-Kanzel predigte.
Scala 1 - Dialekt - 12 J. - 128 Min. - Première

Do-So/Di/Mi 17.30 Uhr
ASTRID
Biopic über die Jugendjahre der berühmten 
schwedischen Autorin Astrid Lindgren, der 
Mutter von «Pippi Langstrumpf» und «Michel aus 
Lönneberga».
Scala 2 - Ov/d/f - 6 J. - 123 Min. -  7. W.

Sa/So 14.45 Uhr
SHOPLIFTERS
Hirokazu Koreeda zeigt das Porträt einer Familie 
am Rande der japanischen Gesellschaft und ge-
winnt damit die Goldene Palme von Cannes 2018.
Scala 2 - Ov/d/f - 12 J. - 121 Min. - 6. W.

Do-So/Di/Mi 20.15 Uhr
CAPHARNAUM - STADT DER HOFFNUNG
Der Oscar-Kandidat aus dem Libanon erzählt die 
unglaubliche Geschichte des Strassenkindes Zain 
und verspricht eine wahre Achterbahnfahrt der 
Gefühle!
Scala 2 - Ov/d/f - 12 J. - 127 Min. - 2. W.

Mo 18.00 Uhr und 20.00 Uhr
INTELLIGENTE BÄUME
Wie Bäume miteinander sprechen und füreinan-
der sorgen – eine faszinierende Reise durch das 
«Internet des Waldes».
Scala 2 - Ov/d - 16 J. - 58 Min. - 6. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Neue Herausforderung gesucht?
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
SH POWER

Elektroinstallateur/in EFZ (100 %)

Facility Management

Sanitärinstallateur/in Werkhof 
Hochbau (100 %)

Museum zu Allerheiligen

Kurator/in regionale Archäologie (60 %)

Alterszentrum Breite

Assistent/in Gesundheit und 
Soziales oder Pflegehelfer/in SRK 
(50 - 70 %)

Spitex Region Schaffhausen

Fachperson Gesundheit EFZ (40 %)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Stellen

Galerie Kraftwerk Schaffhausen – 
Bilderausstellung «Verschiedenfarbige 
Welten» von Walter Unternährer
13.–20. Januar 2019. Geöffnet: Freitag 
16-20 Uhr – Samstag/Sonntag 11-18 Uhr.

WG-Zimmer in der Altstadt
Wir suchen ab Februar eine/n neue/n 
Mitbewohner/in für unsere WG an der 
Vordergasse. Geräumiges (16m²), ruhiges 
Zimmer in einer grosszügigen 6-Zi-
Maisonnette-Wohnung für 760 Franken pro 
Monat. 076 447 29 77

BAZAR

Immobilien

Erstvermietung im Neubau 
3 Wohnungen à 3 ½ Zimmer 
Grubenstieg 14, Schaffhausen. 
Ruhige Südlage, Dachterrasse, 
Lift, Wohnungen rollstuhlgängig. 
Garten mit Sitzplätzen. Distanz 
ca. 100 m zum Bushalt. Ausbau 
für alle Altersstufen
Auskunft, Besichtigung: 
Tel. 052 632 90 85

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Schöne Aussichten
Auch 2019 schöne Fensterplätze mit 

bester Aussicht auf den Rhein
Aktuell: Traditionelle Fischküche,

Muscheln, Meerfisch, Kutteln

JAN

Cas Public Montreal
Junges Tanztheater mit «Not Quite  

Midnight» (Aschenputtel) & einer Urauffüh-
rung von Tina Beyeler  DO 17. 19:30

(FR 18. 10:30  öffentliche Schülervorstellung 
mit «Not Quite Midnight»)  Dauer ca. 1 h 50 min

Die Rheinnixen
Oper von Jacques Offenbach –  

Theater Orchester Biel Solothurn  
MO 21. 19:30  DI 22. 19:30

Bundesordner '18
Satirischer Jahresrückblick 2018 –  

Casinotheater Winterthur 
MI 23. 19:30  DO 24. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

HEUTE!

DIESSENHOFEN: 
RESTAURANT 'TAVAA'
authentisch indisch www.tavaa.ch


